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Dem Kanzler des Bürgerblocks
Herr Dr . L u t h e r weilt gegenwärtig in Karlsruhe .

Herr Dr . Luther ist der Kanzler des Deutschen Reichs
und — was den Tatbestand außerordentlich erschwert
und verbösert, er ist der Kanzler der Deutschen R e p u -
bl i k. Gott und aller Welt sei es laut und eindringlich
geklagt : Herr Dr . Luther weilt also momentan in der
Landeshauptstadt eines deutschen Freistaats , dessen Be¬
völkerung in ihrer Mehrheit nicht nur demokratisch ,
sondern auch ehrlich republikanisch gesinnt ist.
Was gewiß dem Herrn Reichskanzler nicht unbekannt
sein dürfte . Damit ist wohl auch gesagt, daß der Herr
Reichskanzler nicht von innerer politscher Liebe getrie¬
ben in unser demokratisches und republikanisches Land
gekommen ist, vielmehr um einer traditionellen und
Repräsentativen Amtspflicht zu genügen. Es ist richtig,
die großen Berliner Herren kommen im allgemeinen sehr
gern zu einem Abstecher ins badische Land ; sie schätzen
die allezeit liebenswürdige Aufnahme , die sie hier finden.
Als Herr Dr . Luther schon einmal hier weilte , als Refchs -
' inanzminister , wirkte die badische Gemütlichkeit so stark
auf ihn ein, daß er den zu Ehren seines Besuches in den
repräsentativen Räumen des Hauses Schloßplatz 11 ver¬
sammeltest Herren eine wirklich gemütliche, beinahe
humoristische Rede über Finanz - und Wirtschastsfragen
hielt, bei der selbst wir sonst so frohen Menschenkinder
bes Rheins den erforderlichen Ernst vermißten .

Der Herr Reichskanzler wird sich am Donnerstag vor¬
mittag wieder im Kreise badischer Männer sehen , die
aicht alle Demokraten und Republikaner sind . Es gibt
auch jm badischen Lande verschämte Republikaner und
unverschämte Monarchisten. Und er wird Männern be¬
gegnen , die ihm um deswillen die denkbar lebhaftesten
Sympathien entgegenbringen , weil er der Kanzler
girier Bürgerblockregierung ist, weil er die
Anfang sHoffnung aller derjenigen ist, die aus der
Demokratie heraus wollen und die in heißer Inbrunst
°as alsbaldige Ableben der Republik herbeisehnen. Herr
Dr . Luther braucht sich also auch in der basischen Lan¬
deshauptstadt nicht nur inmitten so greulicher Demokra-
-n und Republikaner zu bewegen, die politische Muster'arte ist vielseitig — zum Aussuchen .

Aber Herr Dr . Luther ist East einer Landes¬
regierung , die bisher folgerichtig, und ohne
lemals zu zaudern , republikanisch gehandelt
L̂ t. Zn guten und in bösen Stunden . Zm engeren
Preise wird somit der Herr Reichskanzler sich ein wenig
§enig -geniert und nicht ganz heimisch finden.
M Berlin hat es derzeitig der Herr Kanzler Dr . Luther
Met . Dort sitzt neben ihm, wenn sich das hohe Reichs-

versammelt , Herr Schiele , deutschnationa-
Monarchist, weshalb ihn wahrscheinlich der Herr

Aeichskanzler für besonders geeignet erachtet hat , als
ŝ lchsinnenminister über das Reich auf demokratischer
M republikanischer Grundlage zu wachen . In Berlin

die allezeit so freundlichen Augen des Herrn
^ lchskanzlers wohlgefällig auf dem strahlenden Antlitz

Herrn Reichsaußenministers ruhen , des größten poli-
Charakters der deutschen Ration , des Mannes ,

e
£r sich nicht nur innerhalb vierundzwanzig Stunden auf

®*M0oieIe Standpunkte zu stellen vermag , sondern der
^ selbst inmitten der tiefsten Röte des Reichs und des
A .̂sichen Volkes Zeit und Kraft noch genug findet , eine
^ Nse um die andere herbeizuführen . Ferner sitzt Herr
tz,

' u haus mit im hohen Reichskollegium, der der gott -
. -dammten Republik als Beamter stolz den Treueid

aber um ein Ministeramt sich doch zu dem
V^ ' wnaien " Opfer entschloß , den zuerst verweigerten
tzMeid der Republik zu leisten. Vielleicht nur mit ge-
y^ pster Stimme . Und dann Graf K a ni tz , der Edle

Ostelbien, der sich aufs eifrigste bemüht , nach kleinen,
^ der politischen Konjunktur sich ergebenen Irrungen ,
^ den Seinen wieder heimzufinden . Natürlich darf
voll s?* Schlieben nicht vergessen werden, der kraft-

den Daumen auf den Beutel des Reichs drückt,
bll» ^ die Armen und A e r m st en hilfesuchend und
gj^ vd sich nahen , dem die Worte nur so von den Lippen

wenn die unteren und mittleren Beamten ihre
klaren , wenn er von dem furchtbaren Elend der

tz>i^ / ^ gruppen von 12 aufwärts hört . Jedoch würden
- Tatsachen Gewalt antun , wenn wir nicht auch

«w 'Lorten , daß im „lutherischen" Kreise in Berlin auch
.
^nokrat sitzt — Herr Dr . E e ßl e r , der Reikbs -

Iihx jvlNister von Ewigkeit zu Ewigkeit, wie der spötti-
iin .Vreitscheid neulich einmal sagte. Außerdem sitzen
^ eri ' " Reichskollegium ja wohl noch inige Herren ,

auch schon beschriebene Blätter , aber derweil
^

Akt
Blätter nur für den Dienstgebrauch und für

^ »8
** ®r - Luther befindet sich in Karlsruhe in einer

v>ei,p; vvdereu Umgebung und er wird Gott — oder
Ist Wotan ? — danken, daß es jetzt in Berlin f 0v nicht w ie in Karlsruhe . Der Herr Reichs¬

kanzler wird am Donnerstag mit Vertretern badischer
politischer und wirtschaftlicher Kreise politische und wirt¬
schaftliche Fragen besprechen . Sehr schön . Und weil
der Herr Reichskanzler in schöner Harmonie mit Herrn
Dr . Stresemann den Ruhrindustriellen mit etwa .-

" drei¬
viertel Eoldmilliarden so hilfsbereit unter die Arme
geriffen hat , werden vielleicht am Donnerstag Hoffnun¬
gen zwischen elf und ein Uhr in der Erbprinzenstraße
steigen . Gewiß, der Herr Dr . Luther hat wohl allezeit
ein tiefes soziales Verständnis für die großen Schmerzen
derjenigen gehabt , die im Besitz der Kapital¬
macht sind ; die Ruhrkredite sind dafür ein für das Reich
verdammt teurer Beweis . Badische Unternehmer sind
jedoch schließlich doch lange noch keine Schwerindustriel¬
len . Was die Herren niemals vergessen sollten. Fjir
die „Aufwertung " der — ach ! — so schwer geschädigten
und so kläglich um ihr trauriges Dasein ringenden
Schwerindustrie im Ruhrgebiet hatte Herr Dr . Luther
eine mildtätige Hand , bei der „Aufwertung " für die
um ihre Spargroschen so furchtbar gebrachten kleinen
Leute, panzerte sich der Herr Dr . Luther derifach , um
unempfindlich bleiben zu können . Und so wird es
wohl bleiben ; sabotieren doch die Deutschnationalen,
denen zuliebe Herr Dr . Luther die gewagtesten Konzes¬
sionen gemacht hat , bereits ihre eigenen Aufwertungs¬
anträge , um auch dem Herrn Reichskanzler gefällig sein
zu können. Eine Liebe ist der anderen wert .

Ist es aber nicht unrecht, Herrn Dr . Luther gar im
Verdacht reaktionärer Gesinnung zu haben ? Hat er nicht
als Reichskanzler feierlich allem Volk kund und zu
wissen getan , daß das Reichskabinett unter seinem Vorsitz
beschlossen hat , daß an der gegenwärtigen Staatsordnung
nichts geändert werden soll ? Als der Herr Kanzler das
sagte , mit erhobener Stimme , lächelten sich die Her¬
ren in der Umgebung der Westarp und Hergt zu . Dr .
L u t h e r ist ja nur ein A n f a n g vielleicht oder wahr¬
scheinlich in den Augen der Deutschnationalen ein viel¬
versprechender. Ein Reichskanzler, der sich im Kreise
so ausgesprochener Re aktionäre und un
verhüllter Monarchisten präsentiert , wie
es Herr Dr . Luther tut , wird kaum sonderlich verstimmt
sein können, wenn auch seine feierlich st en Ver
sicherungen auf Mißtrauen und Ungläu
b i g k e i t stoßen . Vielleicht frägt Herr Dr . Luther , falls
es ihm gerade opportun erscheinen sollte , in der ihm
eigenen Liebenswürdigkeit und mit einem reizenden
Lächeln , ob er denn in der Tat so reaktionär aussehe?
Rein , Herr Kanzler , in der Tat , so sehen Sie nicht aus
— schon des Formats wegen. Und trotzdem halten wir
die wir Republikaner sind , die in der festen Ueber-
zeugung leben, daß Deutschland nur als Repu¬
blik auf demokratischer Grundlage gedeihen
kann, Herrn Dr . Luther für eine Gefahr , weni¬
ger vielleicht durch das , was er will , und was er tut , son¬
dern durch das , was er nicht tun wird und durch da»
was er duldend wird geschehen lassen .

Deshalb hat heute an unserer „Begrüßung " des
jetzigen Herrn Reichskanzlers die sprichwörtliche badisch
Gemütlichkeit keinen Anteil , deshalb sagen wir offen ,wir bedauern es aufs lebhafteste, Herrn Dr . Luther
als Reichskanzler im badischen Lande weilen zu
sehen . Voll des tiefsten Mißtrauens verfolgen
wir alle Handlungen und Schritte des gegenwärtigen
Kanzlers . Wir im demokratischen und republikani
s st e n Baden haben für den leitenden Staatsmann einer
Republik kein Verständnis , der sich als Mitarbeiter
halb - und ganzstockreaktionäre Männer aussuchte . Wir
hoffen, daß die „lutherische " Aera ohne allzu großen
Schaden für das Deutsche Reich , für das deutsche Volk
und für die Deutsche Republik rasch zu Ende gehen möge .

Reichskanzler Dr . Luther ist heute früh in der badischen
Landeshauptstadt , von Stuttgart kommend , eingetrosten . Um
10 Uhr versammelte sich das Badische Kabinett zu einer Sit¬
zung, der Reichskanzler Dr . Luther beiwohnte , um 11 Uhr fin¬
det sodann eine Aussprache über wirtschaftliche und politische
Fragen vor einem gröberen Kreis geladener Persönlichkeiten
statt . Zu dieser Aussvrache sind Einladungen an sämtliche
Oberbürgermeister des Landes , an die Präsidenten der Han¬
delskammern , die in Karlsruhe wohnenden Reichs- und Land-
tagsabaeordneten , an die Spitzen der Reichs- und Landcsbe -
hörden, an die Vertreter von Kunst, Wissenschaft und Presie
und an die Gewerkschaften und die Genossenschaften ergangen .
Die Aussprache trägt vertraulichen Charakter . Am Nachmit¬
tag wird Reichskanzler Dr . Luther voraussichtlich der Karls¬
ruher Luftfabrtausstellung in der Ausstellungshalle einen Besuch
abstatten . Sodann erfolgt die Rückreise des Reichskanzlers
nach Berlin . In Begleitung des Reichskanzlers befinden sich
übrigens Staatssekretär Dr . Kämvner , der Pressechef der
Reichskanzlei Geheimrat Saller und Regierungsrat Dr . von
Stockhausen. ' '

Schwere Griibenkataßrophe
Etwa 100 Bergleute getötet

Dortmund , 12 . Februar (Eigener Funkdienst ) .
3m Südostfeld der Zeche «Minister Stein "

. Schacht drei,
ist gestern abend 8. 10 Uhr eine Schlagwetler-Explosion
erfolgt . Sie hat einen außerordentlich heftigen Charakter
angenommen. Die Strecken sowohl auf der 3 .. 2. wie
auf der 1 . Sohle sind durch Brüche gesperrt. Sofort nach
der Explosion versuchten die Rettungsmannschaften die
hinter den Brüchen liegenden Leute zu bergen , doch
konnten nur vereinzelte Leute gerettet werden .

Im ganzen sollen 100 Bergleute den Tod ge¬
funden haben . Biele Bergleute fanden auch des¬
halb den Tod. weil hinter den Brüchen die Gase nicht
mehr abziehen konnten. Wie die Explosion erfolgte
steht noch nicht fest und es werden darüber nur die
lebend Geborgenen Auskunft geben können . Bis morgens
5» Ahr waren 30 Tode und 8 Lebende geborgen. Eine
ganze Anzahl von Bergleuten fand auch den Tod auf
der Flucht .

Sie neue läge1 in Preußen
Der Preußische Landtag hat am Dienstag im Ple¬

num Reichskanzler a . D. Marx zum preußischen Mini¬
sterpräsidenten gewählt . Die Wahl bedeutet keine lleber -
raschung ! Sie ist u . E . nur ein Willensausdruck
der Koalitionsparteien , den Weg der bisheri¬
gen Politik vorläufig unter anderer Führung bis zur
äußersten Konsequenz fortzusetzen . Marx vermag dafür
persönlich die erforderliche Garantie zu bieten und konnte
unter dieser Voraussetzung auch die Stimmen der So¬
zialdemokratie auf sich vereinigen . Er mußte im
Reich von der politischen Führung zurücktreten, weil er
die Bildung einer Regierung mit den Deutschnationalen
und gegen die Sozialdemokratie a b l e h n t e . In Preu¬
ßen kann er jetzt wieder als wichtiger politischer Faktor
mit dem alten Programm bezw . dem alten Willen
auf der politischen Bühne erscheinen . Rur dann wird er
in der Lage sein, sich auch für das zum Amtsantritt er¬
forderliche Vertrauensvotum die Stimmen - er Sozial¬demokratie zu sichern.

Die jetzt von der Mehrheit des Preußischen Landtagsbetriebene Politik kann u . E . überhaupt nur den Sinn
haben , zunächst die Interessen der Republi k zu
wahren und auf vorsichtigem Wege die verlorene Positionim Reich möglichst schnell zurückzuerobern, um die dort
bestehenden unglücklichen politischen Verhältnisse mit
einer starken parlamentarischen Mehrheit bald wieder in
geordnete Bahnen zu lenken . Don diesem Gesichtspunktaus betrachtet wird die neue preußische Regierung ein
ausgesprochenes Kampfkabinett gegen die Re -
aktion fein müssen . Der Verlauf der letzten interfrak¬
tionellen Besprechungen in Preußen hat ergeben, daß
maßgebende Zentrumsführer diese Auffassung tei¬
len und auch bereit sind, der Sozialdemokratie in diesem
Sinne bestimmte Zusicherungen zu geben. Aber
diese Zusicherungen, die sich u . a . auch auf Personal »
fragen beziehen, reichen u. E . allein nicht aus , wenn

>s Zentrum Persönlichkeiten wie den früheren Reichs-
nährungsmimster Hermes in das Kabinett delegie¬

ren will , während die Sozialdemokratie sich nur mit dem
Innenministerium zufrieden geben soll . Wir
sind nach wie vor der Auffassung, daß die zahlenmäßige
Beteiligung einer Partei an dem preußischen Kabinett
unter gewissen Voraussetzungen und unter Berücksichti¬
gung der gegenwärtigen politischen Lage nicht ausschlag¬
gebend fein kann. Diese Voraussetzungen schienen uns
am Dienstag gegeben. Wir müssen sie aber vorläufigals überholt und nicht erfüllt betrachten, wenn das Zen¬
trum in personeller Hinsicht auf vier Ministerien
besteht und dazu noch das Landwirtfchaftsmini -
st e r i u m mit einem Mann besetzen will , der für uns
in politischer Hinsicht gerade nicht mehr als Minister ge¬
eignet erscheint . Diese Absicht schafft für uns im Ver¬
gleich zum Dienstag eine neue Lage und erfordert eine
stärkere zahlenmäßige Beteiligung der
Sozialdemokratie an der Regierung Marx , als
sie anfänglich geplant war . ,

Die S 0 zia ldem 0 kratie ist bereit , zur Ver¬
teidigung der Republik die größten Opfer zu bringen .
Aber auch das Zentrum sollte wissen , daß man von
einer großen Fraktion , hinter der Millionen von Wäh¬
lern stehen , nicht mehr verlangen darf , als sie ertragen
kann.
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Der Steuerkamps beginnt
Die Pläne des Reichsfinanzministeriums

Mit dem programmatischen Vortrag , den der Staats¬
sekretär des Reichsfinanzministeriums Dr . Popitz am
Dienstag vor dem Steuerausschutz des Reichstags gehal¬
ten hat , ist jener große Kampf um die Lastenverteilung
eröffnet , der in den nächsten Monaten zwischen Besitz
und Arbeit ausgetragen werden mutz. Es handelt sich
noch nicht um eine endgültige Verteilung der Lasten ,
dia sich aus dem Londoner Abkommen für Deutschland
ergeben . Zn ihrer vollen Höhe von jährlich 2(4 , Mil¬
liarden treten diese Lasten erst im Jahre 1928 in Kraft .
Vorläufig gilt cs , die eigene Staatswirtschaft auf feste »
dauerhafte Grundlagen zu stellen und zugleich die Lücken
auszufüllcn , die durch Beschlagnahme der Eisenbahn¬
erträge und der Eiscnbahnsteuer für Reparationszwecke
in den Einnahmen des Reiche» entstehen. Es liegt auch
unter Beschränkung auf dieses Ziel noch kein völlig ab¬
geschlossenes Programm vor . Vor allem fehlt noch der
sehr wichtige Abschnitt, der den Ausgleich zwischen dem
Reich, den Ländern und Gemeinden betrifft , und der noch
den Gegenstand heftigsten Streits zwischen den Regierun¬
gen des Reiches und der Länder bildet . Was Herr
Popitz vorgetragen hat , genügt aber schon, um zu er¬
kennen, wohin die Reise geht : Auf allen Gebieten der
Steuergesetzgebung Entlastungen der Leistungsfähigen
zwecks „Förderung der Kapitalbildung ", über die Ent¬
lastung der wirtschaftlich Schwachen dagegen schweigt des
Sängers Höflichkeit. Vergegenwärtigen wir uns , was
Herr Popitz an Hand der dem Reichsrat vorliegenden
Gesetzentwürfe angekündigt hat :

1 . Die Einkommen - und die Körpe,r -
> ch a f t g st e u e r soll wieder aus den Boden der gesetz¬
mäßigen Veranlagung des Ertrags (statt des Umsatzes)
gestellt , die monatliche Vorauszahlung soll durch die
vierteljährliche (nach Ablauf des Quartals ) ersetzt , das
Rechtsmittelverfahren wieder in vollem Umfang in Kraft
gesetzt , die Verzugszuschläge und Stundungszinsen noch
weiter ermäßigt , vor allem aber ein neuer Steuertarif
geschaffen werden , der für die großen und größten Ein¬
kommen die weitgehendsten Ermäßigungen bringt , bei
den kleinen und kleinsten Lohn - und Eehaltseinkommen
die unerträgliche Belastung aber so bestehen läßt wie sie
ist. Hinzukommen soll noch an Vergünstigungen für die
Landwirtschaft die Einführung von nur drei Zahlungs¬
terminen statt der vier für die übrigen Berufe und weit¬
gehende Beteiligung von Laien (also von Steuerpflich¬
tigen aus der Landwirtschaft ) bei der Veranlagung . Zur
Hebung der Steuermoral ( ! ) soll bei den größten Ein¬
kommen die Belastung nicht über 33 Prozent hinaus¬
gehen , während das Ausland zum Teil viel Sätze
erhebt. Dabei soll aber an dem Anfangssatz von 10 vftö -
zent, der nirgends in der Welt von den kleinen Einkom¬
men erhoben wird , festgehalten werden .

2. Bei der Vermögenssteuer soll an dem der
Regierung äußerst hoch scheinenden Satz von 0,5 Prozent
festgehatten , die in Geltung befindliche Progression bis
zu 0,75 Prozent aber gestrichen werden . Die V e r -
mögenszuwachssteuer , die noch zu Recht besteht,
nach der 2 . Steuernotverordnung aber nicht erhoben
wird , soll auch fernerhin unerhoben bleiben . Die beson¬
dere Kapitalertragsteuer soll in die Einkommensteuer
eingearbeitet werden , d. h . verschwinden. Das Haupt¬
motiv der Regierung bei der Schonung der Vermögen
ist, die „Dermögensbildung " zu erleichtern . Wenn sich
neues Kapital bildet , das wirtschaftlichen Zwecken dienst¬
bar gemacht werden soll, dürfe man es nicht zugleich
wieder mit Steuc .n wegnehmen , sagt Herr Popitz . Schön !
Aber auch Herrn Popitz ist bekannt, daß die Dermögens -
bildung nicht durchweg wirtschaftlichen Zwecken
dient . Weiter : Dient das Vermögen , das viele Kleine
mit ft-ren Sparpfennigen bilden » auf dem Umwea über
die Sparinstitute nicht ebenso wirtschaftlichen Zwecken ,
wie das der wenigen Großen , die mit dem
Vermöge ns ertrag herrlich und in Freu¬
den leben ? Endlich : Was sollen die Arbeiter ,
die Kleinhandwerker , die Angestellten , die
niederen Beamten dazu sagen , daß man dem
Großbesttz die weitere Dermögensbildung durck steuer¬
liche Sponung erleichtert , für ihr Vermögen ,
nämlich die Arbeitskraft , aber nicht die ge¬
ringste Schonung gelten läßt ! Die großen
Volkswirtschaftler im Reichsfinanzministerium scheinen
immer noch nicht erkannt zu haben , wie hoch das Volks¬
vermögen zu bewerten ist, das in der menschlichen Ar¬
beitskraft investiert ist .

3. Auch auf dem Gebiete der Kapitalverkehrs -
besteuerung stnd weitgehende Erleichterungen ge¬
plant . über die Herr Popitz zahlenmäßige Mitteilungen
noch nicht machte. Er deutete nur an , daß die Fusionie¬
rung von Gesellschaften im Rechtssinn, die mit zu starken
Abgaben belastet sei, wieder erleichtert werden müsse , daß
man die großen Unternehmungen mit der Gründung von
Schachtelgesellschaften nicht ins Ausland gehen lassen
dürfe , kurz, daß man „zur Förderung der wirtschaftlichen
Entwicklung " auch hier wirksame Ermäßigungen gewäh¬
ren müsse .

4. Als Gegenstück für alle diese Entlastungen des zah¬
lungsfähigen Besitzes kündigt Herr Popitz an , daß bei
der Erbschaftssteuer „etwas stärker zugegriffen "
werden solle . Aber auch hier braucht der Großbesttz nicht
zu erschrecken. Bei '' Kindeserbe soll der bei Millionen -
erbschaften in Kraft tretende Höchstsatz von 15 Prozent
erreicht werden , während das reiche England schon bei
seinem Vorkriegswohlstand 20 Prozent erhob. An der
Befreiung des Erbes der Ehegatten , die Stinnes sich so
ausgezeichnet zunutze zu machen wußte , soll nicht gerüttelt
werden , abgesehen von kinderlosen Ehegatten .

5. Der Großtat der verschärften Erfassung des Kin¬
deserbes bei großen Hinterlassenschaf¬
ten folgt auf dem Fuße der antisoziale Plan der Be¬
steuerung aller Wirtschaftsbetriebe der
Länder und Gemeinden zugunsten des Rei¬
ches , und umgekehrt der Betriebe des Reichs zugun¬
sten der Länder und Gemeinden . Ob das dahin
führen soll, daß in jeder Gemeinde das Postamt zur Ee -
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werbesteuer herangezogen wird , ist noch nicht aufgeklärt .
Von dem Standpunkt des Herrn Popitz aus , daß jeder,
der sich am Erwerbsleben beteilige , unter den gleichen
Bedingungen arbeiten müsse, hätte man die Frage zu
bejahen . Das könnte ja nett werden !

6 . Schließlich aber kommt die sozialpolitische Einsicht
zum Zuge bei der Neugestaltung der Lohn¬
st e u e r . Nicht als ob die Reichsregierung dem sozial -
demoiratischen Antrag entsprechen wollte , den steuer¬
freien Lohnbetrag von 60 auf 100 <M monatlich zu er¬
höhen . Das bedeute einen Ausfall von 600 Millionen
sagt Herr Popitz mit erhobenem Finger . Darauf kann
die Regierung , die 700 Millionen den Ruhrkönigen zu .
wirft und allen Besitzfteuerpflichtigen die größte Rücksicht
angedeihen läßt , nicht verzichten. Sie will aber den
kinderreichen Familien in der Weise entgegen -
kommen, daß Lohnsteuerpflichtige mit mehr als drei
Kindern für jedes weitere Kind nicht 1, sondern 2 Proz .
Ermäßigung genießen sollen . Das sieht äußerst human
aus , tut aber der Steuerkasse nicht weh , weil die Zahl
der Lohnsteuerpflichtigen mit vier und mehr Kindern
nicht ins Gewicht fällt .

Ueber die Frage der Erhöhung der Steuer
auf den „entbehrlichen Verbrauch " ist sich die
Regierung noch nicht im klaren . Entschlosien ist sie da¬
gegen , die Umsatzsteuer in der jetzigen .sonst nir¬
gends in der Welt bestehenden Höhe von iy z Prozent
bestehen zu lasten ! Die Erhebung einer Sondersteuer
von dem über die Inflationszeit hinübergeretteten vollen
Vermögensbesitz und dem trotz der Inflation eroberten
Vermögenszuwachs , die den Aufwertungszwecken zu
dienen hätte , lehnt die Regierung ab .

Nun sage noch einer , die Rechtsregierung hätte kein
soziales Empfinden ! Zn den Kreisen der Deut sch -
nationalen waren sofort nach Bekanntwerden dieser
Pläne Freudenausbrüche zu beobachten. Die Volksschich¬
ten , deren Interesten von den Deutschnationalen ver¬
treten werden , können sich über Mangel an Verständnis
bei der Regierung wirklich nicht beklagen . Anders die
Lohn - und Gehaltsempfänger und kleinen
Leute überhaupt . Sie feien die Mehreren ,
sagte Herr Popitz , und die Masse müsse es brin¬
gen . Hoffentlich werden diese Masten aus der Tatsache,
daß sie die Mehreren sind , auch einmal die entspre¬
chende politische Nutzanwendung ziehen .
Wir werden es nicht daran fehlen lassen ,
ihnen zu sagen , worin diese Nutzanwen¬
dung zu bestehen hat .

Prozeß Simmeirbach-Fernbach
Neue erregte Auseinandersetzungen

Berlin , 1Ü. Febr . Zu Beginn der heutigen Verhandlungen
im Himmelsbach-Prozeß gerb eS gleich wieder recht erregte Zu¬
sammenstöße, als der Kläger HimmelSbach wie schon in den letz¬
ten Verhandlungen den Beweis bringen wollte , daß die Holz -
industriellen sich zum Abschluß der Sonderverträgr mit den
Franzosen unter zwang hätten entschließen müssen , weil die
deutschen Reichsstellen sich weigerten, die damals nach schweben¬
den Anträge zur Kenntnis zu nehmen. Dieser Behauptung wurde
ledoch von den Vertretern der Reichsbehürden in ebenfalls sehr
temperamentvoller Weise widersprochen , sodaß mitunter minuten¬
lang von einer Berhandlungsführung kaum noch die Rede sein
konnte . Der juristische Vertreter einer Holzfirma in Neunkir-
cheq, Dr . Schmidt, erklärt , daß das Abkommen zwischen den
11 deutschen Holzindustriellen und der französischen Forstverwal-
lung in erster Hinsicht den Zweck verfolgt habe , die von den
Franzosen bedrohten Waldungen zu retten . Seine Firma habe
erst sehr lange Zeit nach Abschluß der Eoupsverträge mit gang
kleinen Schlagen begonnen. Bei einer Weigerung der Holz¬
industrie mußte man mit einer Beschlagnahme der Werke rech¬
nen. Es bestand weiter die Gefahr , daß die Franzosen selbst die
Wälder abholzen und die Stämme nach Frankreich und Belgien
auSgeführt hätten . Fm Sommer 1921 haben ja die Franzosen
in zwei Oberförstereien in mehreren Monaten 00 000 Kubikmtr.
Holz geschlagen . Der Beklagte nennt es eine sehr interesiante
Feststellung, daß die Franzosen in mehreren Monaten nur
50 0Ö0 Kubikmeter zu schlagen vermochten , während es sich in den
Coupsvertrqgen um die zehnfachen Mengen handle.

Der Vorsitzende fragt weiter : „ Gal es bei dem Eigenbetricb
der Franzosen in den Wäldern keinen passiven Widerstand?"
Zeuge : „ Vollkommen ausgeschlossen ! Bei der absoluten Vcr-
lasienheit des besetzten Gebietes war es den Arbeitern ganz
gleichgültig, wer sie bezahlte, deutsche Firmen oder französische .
Fm übrigen möchte ich darauf Hinweisen , daß die deutschen Be¬
hörden über die zwischen der Holzindustrie und den Franzosen
schwebenden Verträge unterrichtet getvesen sind . Dr . Himmels-
bach: Es ist bereits am 15 . Märy mit dem Staatssekretär Hage,
mrn über die Coupesverträge gesprochen worden, aber er winkte
damals ab und sagte , wir würden mit diesen Verträgen kein
Glück haben, weil in dieser Angelegenheit ein KabinettSbeschluß
vorlicge. Ministerialrat Mantel : Auch ich erkläre, daß wir
Ende März von den damaligen Reichsstellen bei der bayerischen
Regierung eine Mitteilung erhielten , in der es hieß, daß die
Firmen HimmelSbach und Schenk mit den Franzosen Verträge
abgeschlossen haben. Genaue Auskünfte konnten wir nicht er-
halten , und wir haben auch von Holzindustriellen die Verträge
nicht bekommen können . Ministerialrat Vogt : Die Vertreter
aller Behörden und Reichsstellen haben hier unter Eid bekundet ,
daß sie die Verträge kennen lernen wollten, daß aber immer
nnh immer wieder die Holzindustriellen, die an den Verträgen
beteiligt waren , die Vorlegung genauer Einsicht in die Verträge
ablehntrn .

Tscheka-Prozeß
Leipzig , 10. Febr . Unter starke, « Andrang des Publikums

begann heute vor dem 1 . Senat des Staatsgerichtshofes zum
Schutze der Republik der große Prozeß gegen die sogenannte
deutsche Tscheka. Von Seiten der Polizei sind umfangreiche
Sicherheitsmaßnahmen getroffen worden. Angcklagt sind 16
Kommunisten, sämtlich wegen Hochverrats bezw . Beihilfe dazu
in Tateinheit mit Geheimbündelei gemäß dem Gesetze zum
Schutz der Republik, einige von ihnen auch wegen Verabredung
gegen das Sprengstoffgesetz. Die Angeklagten behaupten, daß
nach dem Neuster der russischen Tscheka die deutsche Tscheka ge¬
bildet wurde, um den gewaltsamen Sturz >n Deutschland und die
Diktatur d«S Proletariats herbeizuführen , sodann etwaig« Ver¬
räter an der kommnaistischen Sache zu beseitigen . Dazu sollte
eine straffe, zentralistische militärische Organisation dienen für
die Waffen, Sprengstoff und Munition l>eschafft werden sollte.
Der militärische Leiter der ganzen Gehcimorganisation soll ein
Russe namens SkobolewSky alias Gorew gewesen sein . — Die
Angeklagten erhalten Schreibmaterial und Schwerhörige Ange -
klagte erhalten Hörrohre. — Im weiteren Verlauf des Tscheka«
Prozesses verlangten die Verteidiger die Ablehnung des gesamten

Staatsgerichtshofes und des Vorsitzenden Dr . Riedner . Der
Reichsanwalt sprach sich dagegen aus . Das Gericht wies schließ¬
lich den Ablehnungsantrag gegen Dr . Riedner als unbegründet
ab und denjenigen gegen den Gerichtshof als unzulässig zurück-

Nie geplante MMkonttollnvte
der Alliieiten

London » 11. Febr . (Eigener Funkdienst.) Die von de «
Alliierten geplante Note über die Mititärkonreolle in Deutsch¬
land soll nach der englischen Presse sehr umfangreich sein und
im wesentlichen aus 7 Spezialberichten bestehe» Fa
dem ersten Bericht wird angeblich ein vollständiges Verzeichnis
mit Einzelheiten über alle Verfehlungen Deutschlands aus vcm
Friedensvcrtrag frstgelegt. Zweitens soll der Nachweis geführt
werden, daß die deutsche Regierung ein regelrechtes System der
Ausbildung der Reserve» über die Hceresstürkc, die im Friedens -
Verträge vorgesehen ist, hinaus ringcführt hat . 3, wird der Aus¬
bildung der Studenten rin längeres Kapitel gewidmet .
Ter Abschnitt 4 gilt einer Erläuterung darüber , daß die Schutz¬
polizei als «ine unter der deutschen Regierung zentralisierte
Kampfeinheit auSgebildrt wird, statt über das ganze Land ver¬
teilt zu sein und den lokalen Behörden zu unterstehen. 5. Wird
dir Beschuldigung begründet , daß dir deutsche Rog ' crungsma -
schinen zur Herstellung von Waffen verborgen' halte. Auch der
„ großen und kleinen Waffenfabriken bei Krupp" wird ein län¬
geres Kapitel gewidmet. Die Rote dürfte mit einer Erklärung
abfchlicßen , daß die ganze Organisation der deutschen Armee
darauf aufgebaut sei, gegebenenfalls zu einer große » Streit¬
macht erweitert zu werden und infolgedessen die moralische und
sachliche Abrüstung Deutschlands noch nicht durchgcfiihrt sei.

Konfessionelle Keilerei ln Marseille
Paris , 10. Febr . Gestern abend fand in Marseille eine

öffentliche Versammlung statt, die von katholischer Seite einbe¬
rufen worden war und in der man sich mit der Frage der Auf¬
hebung der französischen Botschaft beim Vatikan beschäftigte .
Der Bürgermeister von Marseille, der sozialistische Senator
FlaisierrS , hatte schon vorher in einem Maueranschiag gegen dos
Hineintrageu des Zwiespalts in die Bevölkerung der Stadt Pro¬
test erhoben. Nach Beendigung der Versammlung , an der Gene¬
ral de Castelnau teilnahm , kam es zu einer Schlägerei, bei der
30 Personen verletzt wurden , darunter vier schwer.

Paris , 11 . Febr . Die Zwischenfälle <n Marseille , die sich a«
Montag abend nach Beendigung der Katholikenversammlung er¬
eigneten, sind ernsten Charakters . Außer etwa 100 Personea,
die bei der Schlägerei verletzt wurden, sind in der vergangene»
Nacht zwei Personen im Krankenhaus ihren Verletzungen er¬
legen. Verschiedene Verhaftungen sind vorgcnommen worden.
Die Untersuchung dauert an.

> Französischer svziaidemokraWcr
Parteitag

Diskussion über die Unterstützungspolitik gceftnüber
Horriot

Paris , 10. Febr . Der sozialistische Kongreß in Grenoble
setzte heute vormittag die Erörterung über die allgemeine Politik
der Kammerfraktion fort. Das größte Interesse nimmt die Rede
des ehemaligen Abg. Louquet in Anspruch , der die Untcrstüt-
zungSpolitik, die die Kammerftaktion betrieben hat , nicht voll'
kommen billigt. Man muffe den guten Dillen Herriots aner¬
kennen und in Betracht ziehen, daß er nicht von heute .^uf mor¬
gen die Wechselkurse beeinflussen könne und daß es ihm nicht
möglich sei, in so kurzer Zeit die Lebensmittelpreise herabzu¬
setzen, aber er hätte viel energischer gegen die Spekulation vor-

gehen können und man müsse erklären , daß seine Regierung sich
gegenüber den Dtagnaten der Eisenbahngesellschaften und de»
großen Männern der Industrie und des Landes wie ein kleiner
Knabe benommen habe. Lonquet beschäftigte sich di»ru .mit ^
letzten Rehe HrrriotS und sagt : Wenn JaurhS noch lebte, als
Herriot die abscheuliche Theorie vom Rhein entwickelte , w**
würde er dazu gesagt haben. JaurLs , der ein wunderbares Buch
über die Ursachen des Krieges von 1870 geschrieben hat , würdc
daran erinnern , daß diese Politik de» linken Rhcinufers Frank¬
reich die Kriege Ludwigs XIV und - NapoleonS eingebracht 8"*
und er würde auch Bismarck Reckt geben, es sei ebenfalls
Politik der Besetzung des linken Rhcinnfcrs , die es vevtzinderte,
daß 1017 der Friede geschloffen wurde. Fm Namen der elsaß¬
lothringischen Sozialisten sprach Grumbach, der das Kabin^
Heriot auch wcacrhin unterstützen will. Der ehemalige Gene¬
ralsekretär der P . G . T. Tumonlin kritisierte den öffentliche "
Anschlag der Rtzde Herriots .

Paris , Ift Febr . Auf dem sozialistischen Kongreß
Grenoble sprach n . a. der Abg. Rennudcl, der erklärte, die Grund¬
lage der Unterstützungspolitik müffc jetzt genau bestimmt " er¬
den. Herriot habe viel von dem , was er in seinem Brief an d >̂

sozialistische Partei versprochen habe , bereits erzielt , nämlich ö"
Anerkennung der Sowjetregiernng , die Annahme des Dawek -
planes und die Haltung des Völkerbundes in der Sickerhcits-

frage. Was die Rnhrpolitik anbclange , so sei zu bemerken , daß
das Ruhrgebiet noch nicht militärisch geräumt sei, aber ein 8C"*
Punkt für die Räumung sei festgesetzt. Wenn an diesem
Herriot sein Versprechen nicht halte, sei rS ans mit der llntrk-
stützungSpolitik . Bei der letzten Unterredung habe er ihn-jweg^
der Taktik , di« er zum Teil an den Tag gelegt habe, gejadcu
Er habe versprochen , daß er seinen Kriegsminister
werde , die militärischen Reformen durchzuftihren. Er fr®
and) Verbesserungen hinsichtlich der sozialen Gesetzgebung
sagt. Der Bruch mit der Regierung könne nur kommen ,
ste sich schwach zeige , oder wenn die Sozialisten im Lande ei»
schlecht berechnete Ungeduld zeigten. Gegen 2 Uhr nachmittag
wurde die Diskussion geschloffen.

Paris , 12. Febr . Fm Sozialistenkongreß in Grenoble fr '
ttann gestern nachmittag die Diskussion über die Wahlen für *!*
Kammer. Der Aog . Varcnne erklärte , wenn der Parteitag "
für die Verhältniswahl entscheide , dann würden die Arft>»dm
mentswahlen in der Kammer nicht genehmigt werden. •
aber die Kaminer die Verhältniswahl anncbme , dann mcrdep ^
Sonat diesen Antrag zurückweistn . Es sei deshalb notwc"^
klug vorzugeben, um kein Ergebnis zu erzielen, da? die PaM
vielleicht nicht wünsche . Wenn man sich aber entscheide ,

da»
solle man wohl bedenken , welche Folgen der Beschluß des
grcffes haben könne . j „ „Die gestern vom Kongreß eingesetzte NesolntionSk->« misi> ^
put die ganze Nacht hindurch bis zum Morgen beraren , vÄ -e
es möglich gewesen wäre, sich über den Wortlaut deS Ausschuß
bezüglich der Unterstützungspolitik zu einigen. Nach dem
richt der Agentur Haoas war die Debatte teilweise sehrDie Abgeordneten Leon Blum . Nenaudel und der ehemalige ,
fleor'“' - ' •" - * ' r " ■ ~ - ' - ■-
den
geordnete Bracke haben den Auftrag erkalten , einen vorbrfrî

Text auSznarbcktcn , der die Grundlage für die weitem. . . nWn„ . , _ . . .
Erörterungen in der Rejvlutionskommissson abgeben soll,



Nr . 38 Donnerstag , de« 12. Februar 1925 ecifs 3

Deutscher Reichstag
Eine kräftige Ausftäupung der deutschnationalen

Schandpresse
Berlin , II . Febr . Präsident Loebe eröiinete die Sitzung

um 2 .25 Uhr . Vor Eintritt in die Tagesordnung erhält Abg .
Dr . Wirth ( Ztr .) zu einer Erklärung das Wort, der sich gegen
die Veröffentlichung des „Tag" wendet , in denen der frühere
Reichskanzler Wirth mit den Geschäften der Firma Himmels¬
bach in Verbindung gebracht wird. Der Redner stellt fest,

daß nach seinen Erkundigungen beim Eerichtsvorsitzenden
der Name Wirth oder irgendwelche Beziehungen seiner Per¬
son zur Firma Himmelsbach während des ganzen Prozesses
überhaupt nicht zur Sprache gekommen find. (Hört , hört
links und in der Mitte .) Trotz dieses Tatbestandes hat der
„Tag" seinen Namen vor die Oeffentlichkeit gezerrt . Der
Redner erklärt weiter, dab er in der fraglichen Zeit über¬
haupt kein öffentliches Amt bekleidet habe . Auch der jüngste
Eetzerlehrling einer kleinen Vorortscitung hätte das Un¬
sinnige der Behauptung des „Tag" durchschauen können.
(Lebhafte Zustimmung.) Nachdem vom Gericht diese Fest¬
stellung getroffen wurde , erklärte der „Tag"

, dab mit dem
Reichskanzler nicht Dr. Wirth, sondern der damalige Reichs¬
kanzler Enno gemeint sei. ( Heiterkeit .) Der „Tag" fügt
dann hinzu : Angesichts der Tatsache , dab die geschäftlichen
Beziehungen Wirtbs mit der Firma Himmelsbach bekannt
leien, liege es nahe, ihn und nicht einen anderen Reichs¬
kanzler als Quelle der Information der Firma Himmels-
bach zu bezeichnen. (Stürmische Pfuirufe und grobe Er¬
regung links und in der Mitte .) Das Verhalten des „Tag"
mub als politische und moralische Korruption bezeichnet wer¬
ben, wie fie schlimmer nicht gedacht werden könne. (Zu¬
stimmung links und in der Mitte .) Der Redner stellt dann
weiter fest, dab auch Cuno mit der Sache nichts zu tun ha¬
ben könne, da er zu jener Zeit ebenfalls schon aus dem Amt
geschieden gewesen sei. (Erneutes stürmisches hört , hört !)
Sein Nachfolger war Stresemann. Der Redner bezeichnet
dann alle Vorwürfe, die über seine geschäftliche Zusammen¬
arbeit zwischen ihm und der Firma Himmelsbach erhoben
worden seien , als unzutreffend , ebenso die Behauptung über
verwandtschaftliche Beziehungen. Auf der Rechte« scheine
di« Lüge zum politischen System zu werden . (Stürmische
Zustimmung links und in der Mitte , Unruhe rechts .)

Zu einer weiteren Erklärung erhält dann der frühere
Reichswirtschaftsminister Abg . Schmidt (Soz .) das Wort. Der
Redner geht ein auf Behauptungen der „Deutschen Tages,ei -
«>ng- und des „Tag" im Zusammenhang mit seiner Tätigkeit
°ls Reichswirtschaftsminister . Er stellt fest,

dab die Einfuhr eines gröberen Quantums Butter durch
die Firma Barmat ohne sein Zutun erfolgte. Der Rcichs -
wirtschaftsminister habe selbstherrlich überhaupt keine Aus¬
fuhrgenehmigung geben können . Aus den Aketn ergebe sich
auch nicht das geringste über eine persönliche Rücksprache
mit Barmat , aus dem sich erkennen lieh , dab irgend eine
Bevorzugung der Firma Barmat eingetretcn fei . Der Vor¬
wurf der „Deutschen Tageszeitung" sei eine niederträchtige
Lüge. (Zustimmung links.) Die Behauptung der „Deut¬
schen Tageszeitung" , dah ein Teil der Gewinne an dem But¬
tergeschäft in sozialdemokratische Parteikafien grflofien sei,
werde von der Staatsanwaltschaft nachzuvrüfen sein . Es
werde sich Herausstellen , dab hinter dieser Behauptung ein
rlrnder Verleumder steckt. Der Redner stellt fest, dah die
„Deutsche Tageszeitung" bereits seit mehreren Tagen im
Besitz seiner Erklärung sei und trotzdem behauptet habe , dab
er sich zu den Anschuldigungen bisher nicht geäußert habe.
Sin solches Verfahren könne man nur als eine perfide
Handlungsweise bezeichnen. Der Redner stellt dann gegen¬
über der Behauptung des „Tag" fest, dab er nie an irgend
einem Diner, das Barmat gegeben habe , tcilgenommcn habe .
Sr gehöre seit 1893 dem Reichstag an und wisie , dab im po¬
litischen Leben die Leidenschaften oft sehr hoch gehen ; aber
eine solche Niederträchtigkeit der deutschnationalen Presie
sei ihm noch niemals begegnet . (Lebhafte Zustimmung und
Beifall links.)

, Ahg . strick (N .S .) beantragt , dah als erster Punkt der An-
des Staatsanwalts auf Aufhebung der Immunität deS
Lauge-Hegrrmann auf die Tagesordnung gefetzt und er-

tr *?erde . ES sei merkwürdig, dah eine Partei , deren Per¬
plex ^ so großen Worten gesprochen haben, — —• (großer

und stürmische Pfuirufe beim Zentrum .)
. Präsident Loebe teilt mit, daß bisher ein solcher Antrag von

Staatsanwaltschaft dem Reichstag nicht zugcgangen sei.
lHort , hört ! rechts.)

T>er Abg . Dr . strick (N .S .) verläht die Rednertribüne unter
^ basten Pfuirufen der Linken . Der Lärm dauert noch minu -
„v^vng an . — Das Haus tritt darauf in die Tagesordnung ein
ri ,

^ tzt die Beratung des Haushalts des Reichsarbeitsiniuiste-
mit der Aussprache über daS Sicdlungswesen fort .

^ r - ® aB'B (Soz .) fordert , daß jeder Besitzer das über
«nv Blorgen landwirtschaftliche benutzte überschietzende Land
tj, . bas Reich abtritt . Das Reichssiedlungsgesetz öffnet der Vcr-

der Siedlungsarbeit Tür und Tor .
ok .? bg- Ohler (D .N) spricht der Sozialdemokratie das Recht
t» / tut die Bauern zu sprechen und fragt , was sie denn für die
die^ " eigentlich geleistet hat , als sie die Mehrheit besah. Selbst

30 000 Hektar, die für die Flüchtlinge an Siedlungsland ge-
,̂?ucht werden, können nicht aufgetrieben werden. Wo soll
0,1 da jetzt noch mehr Siedlungsland hernehmen ?

ln », Rönneberg (Dem .) bezeichnet das Ergebnis der Sied -
als keineswegs befriedigend. Die Einwohnerschaft

tWr »
on die gewaltige nationale Bedeutung der Siedluiigs -
erinnert werden. Der Redner fordert Rcichsmittel für

^ on die Siedlungsgescllschaften und Vorlegung einer
tz,Schrift , um fcstzustellen , was bisher auf dem Gebiete der

, Ngspolitik geleistet worben sei . Der Redner wünscht fcr-
Ewe Neuregelung des Pachtgcsetzes .

,_;chg . Behrens (D .N .) führt die Notlage der Kleinsiedlungs-
ftiit lüften auf die Kreditnot zurück und fordert staatliche
»g ni . . ® S f <

©t -
durchg„führen

Qtl £ Es fehle nicht an Land und nicht an Siedlern , es fehle
»Ud. Selbst bei freier Hcrgabe von Land seien Siedelungen^
^ durchgnführen.

(Wirtsch -Vg . ) warnt davor, in den Siedlern zu
L 1*

.voffnungen z» erwecken. Via,, müsse darauf hinarbeiten ,° die Siedler Selbstversorger werden.
schlicht die Siedclungsdebatte . Die Erörterung

e* sich sonstigen sozialen Maßnahmen zu.
Frau Juckacz ( soz .) warnt vor Experimenten in der

diu,,
^üetätigkcit. Die ganze private Wohlfahrtsorganisation

E der öffentlichen Wohlfahrtspflege unterstellt werden.
tf rau Müllcr - Otfrird (D .N . ) empfiehlt vor allem die

vgcndc Fürsorge und fordert ein allgemeines Mohlfahrts -

gesetz . Sie rühmt die Tätigkeit der Diakonissinnen und der
Wohlfahrtspflegerinnen und fordert deren materielle Besser¬
stellung. Die Fürsorgegesetze sollten so erhöht werden, dah sie
ein Existenzminimum bieten.

Abg . Frau Dr . Matz D .Vp .) lehnt die Uebevführung der
Einrichtung der Privalenfürsorgen auf die Gemeinde oder den
Staat ab . Die freie Hilfstätigkeit müsse erhalten bleiben. Die
Schematisierung durch Staat oder Gemeinde wäre von Uebel .
Die Anstaltenwohlfahrtspflegerinnen sollten bessergestellt wer¬
den . Die Rednerin beantragt Hilfsmaßnahmen für die Für -
sorgeeinpfänger, die durch die Inflation ihr Geld verloren haben.

Abg . Frau Dr . Lüdcrs (Dem. ) verlangt , dah das Reich auf¬
merksam darüber wache , wie die Lander und Gemeinden die Be¬
stimmungen über die Fürsorgepflicht ausführen . Die Redne¬
rin fordert , dah den Fürsorgepflegerinnen die Beamteneigen¬
schaft mit Urlaub zugebilligt wird.

Abg. Frau Arendsee (Komm.) bezeichnet die Fürsorgepflicht.
Verordnung als eine unerhörte Maßnahme gegen 5 Millionen
Hilfsbedürftige und fordert ihre schleunige Beseitigung .

Mg . Frau Deusch (Zentr . ) bittet dringend, aus dem Für -
sorgcgebiet alle parteipolitischen Erwägungen auszuschalten.
Sic empfiehlt, alle Anträge in einem Ausschuß zu behandeln.
Hoffentlich werden sie dann eine freudige Auferstehung im Ple¬
num erleben. Es wäre ungerecht, wenn die staatlichen und
städtischen Anstalten große Vergünstigungen und den Vorrang
vor den Privaten genießen würden . Die private LiebeStätig-
keit müsie man unter den heutigen Verhältnissen doppelt unter¬
streichen . Das Zentrum werde immer praktische Sozialpolitik
treiben.

Mg . Mumm (DR .) hält es für notwendig, daß angesichts
des grohen Elends alle Parteien zusammenstehen. Die Kommu¬
nisten sollten doch ihre Agitationsreden wenigstens bei diesem
Gegenstand unterdrücken, Im evangelischen Volksteil wirken
40 000 Diakone und Diakonissinnen.

Die Beratung toirb abgebrochen . Das HauS vertagt sich auf
Donnerstag nachmittag 12 Uhr : Weiterberatung . Schluß nach
7 Ubr. •

Fm Geschäfts» rtmungSausschuß deS Reichstages wurden
nach längerer Aussprache die kommunistischen Anträge aus Haft¬
entlassung und Einstellung des gerichtlichen Verfahrens gegen
die kommunistischen Reichstagscrbgg . Heckcrt und Pfeiffer
abgelehnt. Für die Anträge traten nur die Sozialdemokraten
und die Kommunisten ein . Heckert und Pfeiffer bleiben also in
Haft.

Aus dem Freistaat Baden
Wer ist für die Politik der Reichsbahn

verantwortlich ?
Ein rektifizierter Jrreführnngsversuch des Zentrums

Der „Badische Beobachter "
, das führende Zentrumsblatt des

Landes, hatte in einer Zuschrift seiner Nr . 27 vom 27 . Januar
bä . Js . den üblen Versuch gemacht , die begreifliche unb - durchaus
begründete Erbitterung der Eisenbahner über die sogen . „Lei¬
stungszulagen" der Reichsbahn, den Personalabbau und die ver¬
schiedenen Werkstättenschliehungen parteipolitisch auszunützen.
Zu diesem Zweck hatte er die ebenso kecke wie perfide Behaup¬
tung aufgestellt, die für all dies Verantwortlichen in General¬
direktion und BerwaltungSrat der Reichsbahn feien durchweg —
Sozialdemokraten und Demokraten, da „seines Wissens " speziell
im Vcrivaltungsrat , der Reichsbahn „ mit Ausnahme von zwei
Persönlichkeiten nur Sozialdemokraten und Demokraten sitzen" .
Die Sozialdemokraten und Demokraten würden also — so fuhr
der Gewährsmann de ? „Bad . Beobachter " fort — gut tun , bei
ihren Parteigciwisen nach dem Reckten zu sehen .

Das letztere ist . soweit eS die Sozialdemokratische Partei be¬
trifft , geschehen in Form einer Anfrage an zuständiger Rci -HS -
bahnstetle in Berlin , auf welche Anfrage jetzt die folgende
authentische Auskunft eingegangen ist :

„Der BerwaltungSrat der Deutschen Reichshahn -Gesellschaft
beschäftigt sich mit Einzelnngelegenheitcn der Beamten nnr , so¬
weit es sich um leitende Beamte handelt . Bon seinen vier¬
zehn deutsche, , Mitgliedern gehören je eines der So¬
zialdemokratischen nnd der Demokratischen Partei an ,
die übrigen , einschließlich des Vorsitzenden , sind bestimmt wei¬
ter rechts zu suchen, drei beim Zentrum bezw. der
Bayer. BolkSpartei, fünf stehen vermutlich -der Deutschen Bolks -
partei nahe oder gehören ihr an, einer ist deutschnational, die
übrigen sind nicht näher erkennbar. Die Bezüge der leitenden
Beamten werden vom BerwaltungSrat ohne Mitwirkung dev
Direktionen festgesetzt."

Die sachliche Unrichtigkeit der Behauptungen des „Badischen
Beobachters" ist damit zur Evidenz erwiese » . Es bleibt die
Frage , wie cs möglich war , daß von einer Seite , die den Dingen
doch offenbar nicht fern steht — wir vermuten in den, Gewährs¬
mann des Zentruiiisblattcs einen badischen Rcichstngsabgrord-
» eten seiner Partei —, eine derartige unwahre Behauptung
überhaupt ausgestellt werden konnte . Der fromme Zweck der
„Uebunq"

, dem politische» Gegner eins auszuwischen und die
Tüchtigkeit und Unübertrefflrchkeit der eigenen Partei dabei in,
günstigsten und wirkungsvollsten Lichte deö Kontrastes von Gut
und Böse erstrahlen zu lassen , kann dafür nicht genügend Grund
und Entschuldigung sein . Der „Bad . Beobachter " wird sich der
journalistischen Ehrenpflicht nicht entziehen können , seinen Ge¬
währsmann alsbald zur Rechenschaft zu ziehen und von ihm
Aufklärung darüber zu verlangen , wie er es fertig brachte , in
einer Angelegenheit. r„ der es keine subjektive Meinung , sondern
nur eine rein objektive Tatsachenwahrhcit geben kann, sich mit
dieser letzteren i „ einen derartig offenkundigen Widerspruch zu
setzen.

* Landrsamt für Arbeitsvermittlung . Die Geschäftsräume
des LaiweSamts für Arbeitsvermittlung befinden sich ab Mitt¬
woch, 11 . ds . Mts ., in den, früheren Gebäude des VerlvaltungS-
hofs, Karlsruhe , Hans Thomastr . 19, Fernsprecher : 4808.

* Konsularische Vertretung Oesterreichs. Die österreichische
Regicrugn hat den Leiter des österreichischen Konsulats in
Mannheim . Herrn Ernst August B o d e n h e i m e r zum Hono¬
rar -Generalkonsul ernannt . Nachdem ihm das Reich das Exc -
auatur erteilt hat, ist Generalkonsul Bodenheimer zur Ausübung
konsularischer Amtshandlungen erneut zugelassen . Ter Amts¬
bezirk deS Konsulats in Mannheim bleibt nttvermidert .

Aus der Partei
Söllingen . Samstag , 14 . Febr . , abends 8 Uhr, findet im

„ Feldschlößcben
" die Generalversammlung dcr Ŝozialdeni . Partei

statt. Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung ist cs Pflicht eines
jeden Genossen , zu erscheinen .

Gewerkschaftliches
Reform des Schlichtungswesens ,

Es liegt im Wesen der Schlichtung, dah die herrschende ,
Klasse sich dieser Einrichtung zur Niederhaltung der Arbeiter¬
schaft bedienen will . Die Schaffung von Zwangstarifei , durch
die Verbirrdlichkeitserklärung eines Schiedsspruchs, der für die
Arbeiterschaft unerträgliche Bestimmungen aufweift, ergibt die
weitere Gefahr , dah daS wichtigste Recht der Arbeiterschaft, das
Streikrecht, ausgeschaltet wird. Diese Nachteile haben immer be¬
standen und sich auch mehr oder weniger ausgewirkt . In letzter:
Zeit aber - scheinen sich die Fälle der Beeinflussung der Schlichs
tungsinstanzen durch die Unternehmer und die Regierungen zu
mehren. So berichtet z. B. die „Mctallarbciter .Zeitung" vom,
24. Januar 1925 gleich über zwei derartige Fälle und die Zei¬
tung des Deuffchen Verkehrsbundes vom gleichen Tage verweist
auf die Tatsache, daß sich in Württemberg sogar der Landtag
mit der Beeinflussung der Schlichttmgsinstanzen durch die Regie¬
rung befassen mutzte .

Die Perbindlichkeitserklärung hängt wie ein Damokles¬
schwert über der Arbeiterschaft. Der Allgemeine Deutsche Ge-
werkschaftsbnndhat sich in seiner BundesauLschuß-Sitzung schon
vor einen, Jahre für eine erhebliche Einschränkung der gesetz¬
lichen Möglichkeiten der Vertnicklichkeitserklärungausgesprochen.
Aber auch die Arbeiterschaft hat sich über diese Dinge klar zst)
werden. Allzu bequem ha» man oft gedacht , wozu eine starke,
Gewerkschaft , ( er SchlichtungSanssch, si wird es fchon machen»
Aber allzu bald kam die Ernüch . rung hint eher . wc >u ein,
schlechter Schiedsspruch durch dn Verbindlichleitserklärung zum,
ZwangStarif wurde. Was aller nicht kam , das war d,e Erkennt¬
nis der Arbeiterschaft, die nun unter so schlechten Bedingung««
arbeiten muhte . Es wurde auf den Schlichter und auf die Ge¬
werkschaft geschimpft , statt sich klar zu machen , daß man gute
Arheitsbedingungen nur durch eigene Kraft erringen kann uird
zu diesem Zweck starke Gewerkschaften haben muß, die auch
kämpfen können .

Nach alledem ist ein Artikel des Schlichters Dr . V ö l ck e r s,
Vortragender Rat lleim Senat Bremen i» der „ Deuffchen Berg-<
werks-Zcituiig " vom 24 . Januar 1924 „ Abbau des Zwangs¬
tarifs " auch für die Arbeiterschaft von großem Jntereffe , da in'
ihm ein durchaus möglicher und erträglicher Ausweg gezeigt
wird. Dr . Bölckers schreibt :

„Soll in der Frage der Beseitigung des Zwangstarifs
etwas gesechehen, so müßte das von Seiten der Interessenten
ausgehen . Tatsächlich haben Unternehmer und Arbeitnehmer
es in der Hand, den ZwangStarif mehr und mehr zu beseitigen
und überflüssig zu machen . DaS kann vor allem dadurch er¬
reicht werden, daß die Bildung von Tarifgemeinschaften geför¬
dert und TarifschiedSgrrichte von den Parteien vereinbart
werden. Noch immer vermißt man in Tarifverträgen Bestim¬
mungen darüber , welche Stellen für die Auslegung des Tarif¬
vertrages , für Streitigkeiten aus den, Tarifverträge und für
die rnit de», Tarifverträge zusannnenhängenden Lohnfragen
zuständig sein sollen . Werden hierfür Schiedsstellen verein¬
bart , so wird dafür gesorgt , daß die sttittigen Fragen aus dem
Tarifvextrage von sachkundigen Personen behandelt werden.
Auch für die Fragen der Erneuerung des Tarifvertrages em -
pfichlt sich die Vereinbarung einer Schiedsstelle für den Fall,
dah die beiderseitigen Organisationen sich nicht einigen können .
— Die Zusammensetzung der Schiedsstellen wird regelmäßig
so vorzunehmen sein , daß von beiden Interest entc»gruppen die
gleiche Anzahl von Vertretern ernannt wird. Es empfiehlt sich,
jedoch nicht , sich mit der rein paritätischen '

Besetzung der
Schiedsstellen zu begnügen. Die Parteien sollten von vorn-)
herein in der Vereinbarung einen unparteiischen Vorsitze,cken
vorschcn . In der Praxis kommt es häufig vor , daß rein pari¬
tätisch zusammengesetzte Schiedsstellen infolge Stimmengleich¬
heit- fesffitzen und eine Regelung nicht zustande bringen . —
Durch vereinbarte schiedsstellen wird eine erhebliche Zahl von
Streitigkeiten ans der Welt gesckafft werden können und zwar
auch dann, wenn die Schiedsstelle lediglich berechtigt ist, den
Parteien unverbindliche Vorschläge zur Beilegung des Streites
zu machen , ohne daß die Parteien sich vorher verpflichtet haben,
den Vorschlag der. Schiedsstelle anzunehmen .

"
Die Gewerkschaften treten natürlich in erster Linie für die

hier vorgeschlagenen tariflichen Schiedsstellen ein und es wäre
durchaus zu begrüßen , wenn auch die Schlichtungsstellen diese
Entwicklung fördern wollte,, und in die Schiedssprüche derartige
Bestimmungen über tarifliche Schiedsstellen ausnehmen würden^
Allen Unternehmervereinigungen wäre jede Verbindlicherklärung
zu versagen, solange sie sich gegen tarifliche Schiedsstelle,ö
sperren. Auch die Arbeiterschaft kann und muh diese Entwick¬
lung herbeiführe,i , indem jeder Arbeiter unb jeder Angestellte
Gewerkschaftsmitgliedwird »nd srinrr Gewerkschaft in allen La¬
gen die Treue hält . Dann werden die Unternehmer sehr bald
begreifen, dah es ohne die tariflichen Schiedsstellen gar nicht
gehst Die Arbeiterschaft muß sich tvieder inehr auf ihre Gewerk¬
schaften besinnen, sie darf nicht die Behebung aller Nöte durch
irgend eine Behörde erwarten . ES ist erfreulich, daß auch die
Schlichtungsinstanzen das selbst einzuschci , beginnen. Diese
Erkenntnis sollte nicht verloren gehen und von der Arbeiterschaft
durch Schaffung starker Gewerkschaften gefördert werden. Jetzt
beginnt wieder die zähe Gewerkschaftsarbeit auf lange Sicht, die
schon in der Vorkriegszeit viel Opfermut erfordert , aber auch die
deutsche Arbeiterbewegung zur ersten in der Welt gemacht hat .
Es liegt auch hier nur an der Arbeiterschaft, sich diesen Ehren¬
platz zu erhalten .

Genoffenschastsbewegung
Große GenoffenschaftSversammlung. Den Auftakt zur er¬

neuten genossenschaftlichen Arbeit gab der Verband bad. landw.
Genossenschaften (Körperschaft) , Karlsruhe in diesem Jahre
durch seine in Karlsruhe , Heidelberg und Mosbach abgehaltenen
große,, FrühjahrSversammIuiigeu . Hierzu hatten die in obigen .
Verband zusammengeschlossenei , landw . Genossenschaften von
Achern bis Wertheim zahlreiche Vertreter entsandt , was als
Zeichen dafür anzusprcchei, isst daß n,a„ in ländlichen Kreisen
den Wert dieser Veraiistaltunge » wohl zu schätzen weih. Die
jeweiligen Vorsitzenden — in Karlsruhe Bezirksobmann
W e st c r m a n n - Muggensturm , in Heidelberg Verbandsprä -
sidcnt S e i tz - Seckenheim , in Mosbach Bezirksobinann S t a hl -
Leiberstadt erüfsnete» die Versammlungen und begrüßten die
erschienenen Teilnehmer . Hierauf sprach ^ Verbandssekretär
Heeb über den Wiederaufbau der Genostenschaften . Von der
Hauptgeiiossenschaft sprachen die Bevollmächttgtei, Pilger
und Burger über die Warcumarktlage und Direktor Kun¬
de !, in Heidelberg Bankvorsiand M ü l I e r , von der Bad . Land-
wirtschaftsbaiik Karlsruhe über die Geldniarktlage . General¬
direktor Schön referierte über die Not der Landtvirffchaft und
ül'er die Hilfe, die zur Zeit von der Bad . Regierung durch Be¬
reitstellung Von Geldmitteln diesem in seiner Existenz so schwer
bedrohten Volksteil gewährt wird . Tie Ausführungen , getragen
von einer tiefen Erkenntnis der wirtschaftlichen Notlage der
Landwirtschaft, löste» die restlose Zustimmung aller Anwesenden
aus . Die sich anschließende Aussprache, war sehr interessant
und dürfte den Teilnehmern manche fruchtbare Anregung mit -
gegeben haben, als Rustzeug für eine er ' prieslichc Arbeit im
ländlichen Genossenschaftswesen /
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Oie Flüchtlinge
Roman von Johannes Linnankoski

3? . —> Nachdruck verboten.
lSortsetzung)

So verging der Vormittag .
Uutela fühlte , wie die Schmerzen, die in diesen Tagen

manchmal sehr heftig gewesen waren , vollständig nach-
lietzen und eine seltsame , mit Müdigkeit gemischte Kühle
ihn zu beschleichen begann.

„Am Nachmittag"
, dachte er. „So glaube ich .

"
Es war ihm so wohl, daß jetzt alles bereit war . Das

Testament lag unter dem Kissen und wartete nur auf seine
Stunde . Alles war in Ordnung , er selbst mit allen im
klaren.

Und so begannen seine Gedanken immer öfter aus
der Gegenwart in die Vergangenheit zu wandern — nach
Tavastland , in sein Mannesalter , zu seiner Schwester , zu
seinen früheren Gehöften und Aeckern, zu seiner verstor¬
benen Frau .

Namentlich zu dieser und den Zeiten in Lumikangas .
Bald gruben sie zusammen die Ackerbeete länger , bald ar¬
beiteten sie sonst etwas .

Wie wenn Majia hin und wieder heimlich nach ihm
geblickt und genickt hätte : „Was gehen dich die Hofbe -
sttzerstöchter an , laß uns nur hier arbeiten — du siehst
doch , datz wir uns bald «in Gehöft geschaffen haben ! "

Wie wenn er selbst wieder genickt hätte , ebenfalls
heimlich : „Gewiß sehe ich es, gewiß sehe ich es — laß uns
nur arbeiten !"

Da aber , gerade vor der Mittagszeit , wachte er gleich¬
sam auf , und sein sorgender Tavastgeist begann sich wie¬
der zu regen. Er bemerkte , daß doch noch nicht alles er¬
ledigt war — dort für Tavastland .

„Es ist vielleicht doch unnötig "
, dachte er . „Karoliina

wird es auch ohne das verstehen.
"

Doch besann er sich anders .
„Es ist nicht einerlei , es muß doch geschehen"

, be¬
schloß er und wollte Helka hereinrufen lasten.

„Vielleicht denke ich es immerhin erst fertig "
, meinte

er bei sich und begann zu überlegen .
Als er aber da lag und sann, wurde alles so lebendig,

wie wenn Hella schon bei ihm gewesen wäre und sie ^>n-
gefart ^cn hätten .

Mir wollen einen kleinen Brief nach Tavastland an
Karoliina schreiben"

, sagte er bei sich zu dem Mädchen
sich ihre Lippen zu einem b

Lächeln verzogen, als sie den Namen Tavastland aus -
E » war , als hätten sich ihre Lippen zu einem breiten

sprechen hörte , und wie wenn sie mit der Feder zwischen
den Fingern eifrig Anstalten getroffen hätte .

„Wir wollen so schreiben : Ich konnte dir nicht früher
Nochricht schicken. Aber jetzt ist besser Zeit . Du hast frei
lich recht gehabt . Schwester . Aber es ist doch zum guter
ausgl schlagen."

Di ch er glaubte zu bemerken , wie ihn das Mädchen
mit verwunderten Augen ansah und dann fragte : „Wird
sie d , n hieraus verstehen . . . ?"

„Sie versteht es schon — die Schwester "
, erwiderte

Uurela in solchem Ton , daß auch das Mädchen sofort ein¬
sah . so ist es ja , Schwester und Bruder verstehen sich doch
im » er.

„Schreiben wir dann so", fuhr Uutela wieder in seinen
Gedanken fort : „Mir ist Maijas Grab eingefa»»en . Möch¬
test du wohl hingehen und Nachsehen, ob das Kreuz nicht
umgesunken ist, ur dann ein wenig säubern , falls
trockene Zweige von der Espe heruntergefallen find oder
Unkraut darauf gewachsen ist ."

Er sah den Friedhof vor sich — mit den Espen. Birken
und Weiden , den weißen und schwarzen Kreuzen. Uep
piger als alle anderen stand die große Espe in der Ecke,
und Maijas weißes Kreuz blinkte so schön unter den be¬
laubten Zweigen hervor .

Aber plötzlich fiel ihm etwas schwer aufs Herz — er
erinnerte sich » daß er sich dieser Ecke eimnal gleichsam ge¬
schämt hatte . Doch dies Gefühl ging bald vorüber . „Ka
roliina wird es schon machen "

, dachte er.
Im nächsten Augenblick entsann er sich nicht mehr, daß

je so etwas geschehen war . Er sah nur das Kreuz unter
den Zweigen hervorblicken . Dann hörte er ein leises
Klingen — das zarte Lispeln der Birken und Weiden
und das lautere Rascheln des Espenlaubes vereinigten sich
zu Tönen . Ihm wurde so wunderbar warm und feierlich
zu Mute , daß er sich umsah, wohin er sich setzen sollte, um
den Klängen länger zuhören zu können .

Doch zugleich fühlte er, als habe ihn Helka am Hemd¬
ärmel berührt : „Was soll ich dann schreiben ?"

„Ach, ich habe ja den Brief ganz vergesten ! — Nun
nur noch dies : Diesmal weiter nichts. Ich wollte dir nur
Mitteilen , daß ich an euch gedacht habe. — Setz aber noch
das Datum ."

Das Mädchen beugte sich wieder zum Schreiben nieder.
„Daraus versteht sie es, wenn sie hört , daß es gerade

kurz vorher gewesen ist", dachte er.
Der Brief war nun fertig . Doch dachte Uutela noch ,

was er dem Mädchen dann selber sagen sollte, da dies
sicher das letzte Mal war , daß er mit ihr sprach.

„Möchtest du denn gern nach Tavastland zurück?"
^

„So furchtbar gern", antwortete sie und senkte den

St streckte die eine Hand aus und legte sie dem Mäd¬
chen auf den Scheitel : „Du kommst schon noch hin . — Hab
nun Dank für alles !"

Dann versank er wieder in seine Gedanken.
„Eigentlich sollte ich selber auch hin — neben Maija

— dorthin gehöre ich ja doch"
, überlegte er. „Das könnte

ich ja bestimmen.
"

„Kinderei ! " schloß er nach einer Weile . „Es ist ja
einerlei , wo ich liege.

" Und in seinen Ohren begann wie¬
der das stille Tönen der Birken, Espen und Weiden zu
»raunen .

Gleich danach fiel ihm jedoch wieder etwas ein, und er
blickte neben sich : „Du besorgst ihn doch dann zur Post ? "

Er mußte über seinen eigenen Irrtum lachen — der
Brief war ja noch nicht geschrieben !

Er fühlte sich aber müde, und ihn verlangte , noch
etwas dem wunderbaren Klingen zu lauschen , das immer
noch in seinen Ohren tönte .

„Er ist ja dann am Nachmittag bald geschrieben —
wo er jetzt fertiggedacht ist.

"

Um die Mittagszeit kamen die Burschen herein , wie
um nachzusehen , ob sie es noch wagen könnten, zu den
Arbeiten auf den Acker zu gehen, oder ob sie zuhause
bleiben sollen.

Uutelas Augen begannen zu strahlen , als er sie er¬
blickte. Er bemerkte, daß sie niedergeschlagen waren .

„Lockert sich die Krume gut ? " fragte er, um ihre Ge¬
danken abzulenken.

»Ja , sehr schön
"

, erwiderte Vihtori erleichtert.
Uutela niate ihnen zu und lächelte .
„Es geht Ihnen wohl noch gar nicht so schlecht ,

Uutela ? " fragte Vihtori ängstlich plump.
„Rein — es geht mir schon bester "

, antwortete Uutela .
Es war wirklich wahr , aber ihm schien es , als sei es

keine aufrichtige Antwort in dem Sinne gewesen , in dem
die Burschen gefragt hatten . Er winkte sie zu sich .

Es tat ihm weh , daß er nicht zu ihnen sagen konnte,
wie er gewollt hätte : „Möge euch der Hof zum Glück ge¬
reichen — euch und euren Kindern !" Er hätte so gern
gerade diese Worte den fleißigen , braven Jungen gesagt,
die er liebte wie eigene Söhne .

Aber er konnte es nicht . Er streckte ihnen nur Leiden
die Hand hin und sagte in gerührt bebendem Ton : „Habt
nun Dank, Jungens !" nickte mit dem Kopf und kehrte sich
der Wand zu.

Die Burschen faßten es als Abschiedsgrußauf , schauten
noch einmal hin und gingen dann mit Tränen in den
Augen schnell hinaus .

(Schluß folgt.)

KimstkSmpfe - KmiMmpfe
Unter diesem Titel schickt das „Karlsruher T a g ü l a t t"

(Nr . 38 v . 4 . Febr . Abendausg . ) einen Kämpen vor zur Behand¬
lung der zur Zelt an der Landeskunstschuleschwebenden Fragen .

Der ( natürlich anonyme) Artikelschreiber beginnt mit einem
Loblied auf den »großen Ruhm " der Karlsruher Akademie der
letzten 30 Jahre . Er vergißt aber zu schildern , wie dieser Ruhm
geendet hatte , und wie der Kurs , der besonders in dem letzten
Jahrzehnt vor dem Umsturz gesteuert wurde , so verhängnisvoll
war , daß die Revolution für die maßgebenden Instanzen gerade,
zu als eine Erlösung kam . Denn sie waren mit ihrem La¬
tein völlig zu Ende. Wohl wirkte kurz vorher noch Trüb ,
net als letzte große Berufung aus einer frühere » Zeit an der
Akademie , aber sein Einfluß auf die Kunstgeschehniffe in Baden
wurde in sehr enge Grenzen gebannt . Unter seinen Kollegen so ,
wohl wie im Ministerium wurde er, trotzdem er bereits eUro-
päiskbe Berühmtheit war , h ö ch st e n s als gleichwertig mit den
Karlsruher Lokalgrößen eingeschätzt , und er beklagte sich bitter
über die Behandlung , die ibin von oben oft gegenüber andern ,
die sich in die auch damals sehr nötigen diplomatische, ,
Gänge einfinden konnteri , zu Teil wurde. Wie tvenig man

.seiner Bedeutung gerecht wurde , davon zeugt ja heute noch die
Karlsruher Galerie . Mit erstklassigen Trübner -Bildern ist jede
größere deutsche Galerie besser ausgestattet als der Ort . au dem
Trübner a »f der Höhe seines Schaffens und seines Ruhmes ge¬
wirkt hatte.

Wie der „große Ruhm " der Akademie am Ende der erwähn¬
ten 30 Jahre von den Sachverständigen eingeschätzt wurde , kann
man daraus entnehmen , daß fast die gesamte badische Künst¬
lerschaft, die sich nach der Revolution in der »Organisation
bildender Künstler Badens " eine Vertretung zu schaf¬
fen versuchte , gegen die an der Akademie herrschende , engherzige
und verhängnisvolle Diktatur protestierte und in Klagen
darüber ausbrach, „was aus der Karlsruher Akademie geworden
lvar "

. Die fühlenden Männer dieser Bewegung (Borstände der
Organisation wäre, , Goebel , Grimm . Gebhardt und
Wolf ) waren gewiß kein« Revolutionäre von Haus aus und
sie gehörten ganz verschiedenen Kunstrichtungen an . Und auch
von den drei Männern , die das Ministerium sodann zur Sanie¬
rung der badischen Kunstanstalten berief, wurde die Auffaffung
von der SterilitätderAnstalt geteilt, also von Männern ,
die durchaus keine negativ revolutionären Naturen waren und
deren Namen heute noch von der. deutschen Kunstwelt und wohl
auch vom »Karlsruher Tagblatt " als klangvolle genannt werden.
Etwas mehr Vorsicht ist schon am Platze , wenn man das alte
loben will, nur um das neue heräbsetzen zu können .

Nach dieser einleitenden merkwürdigen captatio benevolentiae
beginnt der Anonymus einen T a n z im Kreise herum . Im er¬
teil Teil wird nämlich bemängelt , daß die Verwaltungsbehörde

bei der Bestellung von Lehrkräften diktatorisch vorgegan¬
gen sei , im zweiten Teil wird von der Regierung z„r Behebung
behaupteter Mißstände ein „ k ü h n e r G r i f f". also diktato¬
risches Vorgehen bei der Besetzung der freien Stelle verlangt .
Was soll nun die Regierung machen , um sich nicht von neuem
dem schweren Tadel von Herrn L . M . N . auszusetzen?

Weiter wird im ersten Teil das neue System der Landes ,
kunstschule als falsch bezeichnet und die am Ausbau dieses
Systems angestellten Lehrkräfte an den Pranger gezerrt , am
Schluß des Artikels wird aber als Rettungsmittel aus der Not
gerade wieder das empfohlen, was im großen und ganzen als
das Programm des neuen Systems erscheint . Denn man ver- 1
suchte ja gerade auch tüchtige Praktiker mit pädagogischem Ta¬
lent an die Schule zu bringen , sah weniger auf genialische Per .
önlichkeit und betonte mehr den Schul- als den Akademiccharak -
ter der Anstalt. Es scheint, daß sich der Artikler von dem heuti¬
gen Betrieb derselben gar nicht genügend Einblick verschafft hat.
önst könnte er nicht die Behauptung aufftcllen, der Schule
'ehle es heute im Gegensatz zu früher an Ordnung und
Tradition .

In der Verquickung von Akademie und Schule
erblicke ich einen der Gründe für das Versagen der staatlichen
Kunstanstalten Deutschlands in der Zeit vor dem Kriege. Und
halte es deshalb für einen Fortschritt , die Anstalten aus diese«
Dilemma heraus nach einer der beiden Seiten hin zu entwickeln.
Nachdem da und dort die ersten zaghaften Schritte in dieser
Richtung unternommen wurden , erhoffe ich von der Erfahrung
die die Zeit bringen wird , eine Klärung und Besserung. Aber
nur nicht mehr zu der Gedankenlosigkeit dez SY '
stemsvordemKriege zurückkehren . das sich tatsächlich tot¬
gelaufen hat und in dessen Empfehlung die Ausführungen deS
Artikelschrxiberö, soweit man ste überhaupt ernst nehmen kann ,
zu gipfeln scheinen . Ob die Vereinigung von Kunstgewerbe, und
Kunstschule dabei richtig war , wage ich auch heute noch zu be¬
zweifeln. Als dieser Plan seiner Zeit hier auftauchte, habe iw
ihn in einem Auffatz im „Karlsruher Tagblatt " bekämpft. (Da¬
mals war das Tagblatt bekanntlich fortschrittlich orientiert und
nahm auch Ansichten aus dem „ anderen " Lager auf . ) Von
einem einzigen hiesigen Künstler wurde mir damals eine
private Zustimmungserklärung zuteil . Alle anderen , die bald
nachher über Diktatur und verfehlte Maßnahmen jammerten ,
haben in dieser sowie in allen andern Fragen in jener Zeit
schwiegen .

Die Taffache, daß es nicht möglich war , «in« Persönlichkeit
wie Haueisen trotz des guten Willens , wie ich glaube, aller
Beteiligten (einschließlich desjenigen Haueisens selbst ) an
Anstalt zu halten , bestätigt mich in der Auffassung, daß wir
Anlaß hätten , die Frage nach der Möglichkeit und der Berech '

tigung staatlichen Kunstlehrbetricbes von Grund ans durchzu¬
denken . Aber der hier auftauchende Fragenkomplex ist m . E. Z"

ernst und bedeutungsvoll, um in dem polternden Tone des Tag'
blattS behandelt zu werden.

Was hat aber der gute Mann gegen Professor Haueisen
daß er so sehr fürchtet, die Regierung könne den Versuch mache",
ihn doch noch dem Lande zu erhalten ? Der Anonymus unter«
stellt , ohne auch nur das geringste Angebot eines Beweiset,
jenem Künstler Pläne und Absichten , die ihn in der öffentliche "
Meinung herabwürdigen sollen . Und das alles in einem häm>'
fchen , durch das Verhalten des Heruntergcriffenen in keiner
Weise gerechtfertigten Tone. Derartige persönliche An¬
griffe gegen einen anständigen Menschen anonym zu brin-
gen , grenzt doch schon an feigen RevolverjournaliS -
m u s . Warum verleugnet die Redaktion deS „Karlsruher
Tagblattes "

, das sich doch sonst immer als Verteidiger der guten
alten Zeit aufwirst , in dieiem Falle so sehr gute alte ritterliche
Titte ?

Zum Schluß wird dann die Bestallung einer neutrale "
Kunst Persönlichkeit gefordert. „Neutrale Künstlerper-
sönlichkeit " ist ein Widerspruch in sich. Der Versuch ihrer D -k-
wirklichung kommt dem der Quadratur deS Zirkels gleich. D«
Angst vor Persönlichleiten , der Versuch , an ihrer Stelle mit
„Neutralen " aufzuwarten , ist der Anstalt vor dem Kriegs
schlecht bekommen .

Die neue Kunstpolitik hat gewiß
'
nicht alle Hoffnungen zur

Erfüllung gebracht, die in weiten Kreisen gehegt wurden , aber
es zeigte sich doch das Bestreben, Künstler, die entlveder
solche oder als Lehrer Bedeutendes zu leisten versprachen, nach
Karlsruhe zu bringen . Die Zusammensetzung des Lehrkörpers
ist heute vielseitiger und farbiger , als in den letzten Jahren v^
dem Krieg. Es ist intolerant , dagegen zu wettern , daß
mm , auch einen Vertreter einer extremen modernen Richtung
berufen hat . So wenig die „modernen" Künstler hier Sezessi » '
nen gründen können , so wenig können wir 2 Kunstschulen h >̂

habe », eine „ alte " und eine „ moderne"
. Dazu ist eben Bade"

zu klein und seine Mittel zu schwach . Solange man jich also
nicht entschließen kann, die Kunst von staatlicher Bevormundung
überhaupt frei zu machen , um die staatliche Kunstschule auf-" '
lösen , solange muffe » sich die Vertreter der verschiedenen Kunst¬
richtungen an der Anstalt miteinander vertragen . Und wenn
es gelingt , die im großen und ganzen gesunde Mischung
an der Anstalt zu erhalten , so kann man die Unkenrufe drr
reaktionären Kunstkreise , die ihre alte Alleinherrschaft wieder
ersehne » , ohne Schaden für das badische Kunstleben überhöre» .

Th . Butz .

«-Hattet den Dieb ! "
Hoho ! Hoho !
Warum lärmen sie so?
Die Tintenkuli von SttnneS Gnaden .
Die Lchmocks von hohen Anpaffungsgraden ,
Die gemieteten KapitalS-Marionetten ,
Dis Preffechefs mit Majorsepauletten ?
Da muß ein Stunk zu vertuschen sein ,
Weil die Kerle wie die Berserker schrei'»'.
In der Tat . sie öffnen gewaltig das Maul
Und brüllen , der Freistaat sei oberfaul .
Wenn einer mit Barmat ein Kotlett frißt , —
Sie hoffen , daß dann der Leser vergißt ,
Wie man so fein und geheim und geschickt
Die Ruhrherrn mit Goldmillionen gespickt.
Dem Publikum wird etwas borgeharft .
Fast jeden Tag wird ein andrer „ entlarvt ".
So wird seine Blickrichtung abgelenkt.
Daß es nicht an den Aufwertungsschwindel denkt ,
Mit dem die ehrsame» Nationalen
Den Gimpelfang trieben bei den Wahlen.
Tamtam ! Klamauk i>A jeder Nummer .Dan » fühlt der Deutsche nicht so den Kummer,
Datz immer in Köln noch der Feind befiehlt.
Weil deuffche Studenten Soldntchen gespielt !
Puh ! Sumpf ! Gestank ! Pfui ! Korruption !
Schreit jeder gekaufte Preßkujon ,
Damit der Mensch ans dem Auge verliert ,
Me stark die Presse schon sellsst korrumpiert ,Wie sie bauchrutscht vor dem Bilde des Baals ,
Des angebeteten Großkapitals ,Me sie als Hetzhund auf alles bellt.
Was ihrem allmächtigen Brotherrn mißfällt .
Los ! Tobt nur weiter ! Wütet ! Schnaubt !
Doch sucht auch den Dummen , der es euch glaubt !

Ferdinand Madlinget
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Gemeindepolitik
. Malsch Amt Ettlingen . Man schreibt uns : . Dieser Tage

8u>g durch die Presse die Notiz, daß der Bürgerausschuß Malsch
"cJt Voranschlag für 1924/25 abgelehnt hat und dadurch die Ge¬
meindeverwaltung mit den Wirtschaftsmitteln vorläufig aus -
wmmen muß. Dem BürgerauSfchutz ist es nicht schwer gefallen,
Wen Beschluß zu fassen , denn die Gemeinde Malsch ist eine der
"khigen Gemeinden, die in der glücklichen Lage ist, den Ge.
Wndebaushalt ohne Erhebung einer nennenswerten Umlage be.
>«e,ten zu können . Aus den großen und sehr schönen Waldungen
werden in ordentlicher Nutzung jährlich 10 000 Festmeter Holz>
^ schlagen. Hiervon bekommen 600 Gemeinde-Allbürger je 10
M^ r und 200 sogen . Jungbärger je 4 Ster Brennholz zugewte»

Die restlichen , meistens sehr begehrten und wertvollen Nutz-
Mzer. können zu Gunsten der Gemeindekasse veräußert und aus
°em Erlös der Gemeindehaushalt zum großen Teile bestritten
Werden . Die beantragte Umlage von 40 Pfg . einschließlich"reissteuer erreicht nicht die Friedensumlage und ist für autzer-
Adeirtliche Aufwendungen, wie Geländeankauf zu Bauplätzen.
Anschaffung einer neuen Turmuhr , Anlegung neuer OrtS-
itraßen . Wegbauten usw . vorgesehen .
^ »t . Freiburg . Die Arm ^ ifärsorge in der Stadt
« reiburg . Von der unsäglichen Not unserer Zeit bekommt
An einen Begriff , wenn man die Ziffern des Aufwands der
Aentlichen städtischen Fürsorge vor Augen hält, die soeben ver-
0nenrir<bt werden. Zugrundegelegt ist der Monat Dezember des
Ergangenen Jahres 1924. Einleitend heißt es in dem Bericht:
^ er heute durch die Kaiserstraße (Hauptstraße ) unserer Stadt
Ändert , das Leben und Treiben , sowie die Schaufenster ansiehr ,
^>rp bei oberflächlicher Betrachtung der Ansicht sein , in Freiburg

es keine Not und kein Elend. Daß dies jedoch ein Trug -
ist, hinter dem sich die erschreckende Notlage vieler Hilfsbe-

Aftigcn verbirgt , beweisen die folgenden Ausführungen des
^rrichrs . Doch lassen wir die Zahlen reden ! Für die verarmten
Kleinrentner (meist ältere und arbeitsunfähige Leute)
suchen im Dezember 42 335 Jt an Unterstützungen gewährt .

Zuschüssen zu den Sozia lrentcn (Alters -Jnvalidenrent -
SJ

et usw. ) bezahlte die Fürsorge 36 528 M , an Zuschlägen an 310
Arbeitslose , deren staatliche Unterstützungssätzeman für zu
Erring erachtete , 9600 M. Die Armenfürsorge beanspruchte
!Ht erwähnten Monat die Summe von 51 000 „Ä , dazu kamen noch
^rud 42 000 M , welche für die allgemeine Fürsorge ausgegeben
Wurden. Sehr erhebliche Beträge erforderte» auch die S93 a n »
5 * t e t. und Obdachlosenfürsorge , die unentgeltliche
Ahondlung unbemittelter Kranken in den Universitätsklinikcz..^ enso die Jugend - und Säuglingsfürsorge , die außer den
Arteriellen Zuwendungen auch große persönliche Opfer frei.“’ßtger Helfer und Helferinnen in Anspruch nimmt.
^^ Errichtung einer ersten SchwerhSrigenklasse in Mannheim .
Ichon längst hat sich gezeigt , daß an Gehörschwäche leidende
Schulkinder im Unterricht der Normalklassen schwer oder vielfach9rr nicht mittommen . Das gilt in erster Linie von den Lern-
Mängern , die jeweils zu Osten: neu in die Schule eintreten .
uUr ihre Ausbildung ist die Zeit meistens verloren , die sie im
rsten Jahre ihres Schulbesuches in einer Normalklasse zubrin -

pfi- Während nun für die Schüler der zweiten achten Klasse
2 * Jahren besondere Schwerhörigenklassen errichtet wurden,

für die Schulanfänger jede Möglichkeit , ste durch eine ihrem
^ brechen entsprechende Sonderbehandlung zu fördern . Diesem
Mangel soll nun durch Ausbau des bisher bestehenden sieben .
Mige » Schwcrhörigeklassenspstemszu einem acht stufigen
segnet werben. Die Stadtverwaltung hat bereits die Erricht

einer ersten Schwerhürigenklaffeauf kommende Ostern be-'^ l°flen .

Kleine badische Chronik
» Pforzheim. , In dem nahcgelegenen wurttembergischen Ort
^ pf enhard

'
wurde durch Feuer das Wohnhaus des Land-

Mss K l a i l e durch Feuer vollständig zerstört. Infolge des
Wißen Windes griff der Brand auch auf das anstoßende um-
^ Ugrejche Gebäuoe des Goldschmiedes Scherer über und äsch -

t, Wohnhaus und Scheune ebenfalls ein . Vier Familien sind
Mch das Brandunglück obdachlos geworden, Ans dem Vieh-
Wand konnte nichts gerettet werden.
j . Geisi „ sen . Am Sonntag Abend geriet das Anwesen deS
/^ Slohners Anton Butschle in Brand . Das dancoen lie-

Gebäude der Anna Rebmann wurde- teilweise stark
' i, ^ "digt . Einiger Kleinvieh kam in den Flammen um . Butsch -

leitet einen Gcbäudeschaden von 3 300 Mark.
^ Freiburg . Mi Ich preis . Der Kleinverkaufspreis für
Sel. ^ ^ ch, k*1 vor,einem Vierteljahr von 32 auf 34 Pfg . herauf -

wurde, erfährt in der Stadt Freiburg wieder eine Er -
ung auf 32 Pfg .

Freibnrg . Brand . In der Schnewelinstratze, in der
des Hauptbahnhofs , ist in der vergangenen Nacht der La-

^ ichuppei, der Brauereifirma Meyer u. Söhne (Riegel)
^ Stenteils vom Feuer zerstört worden. Der eifrigen Arbeit
>>ie,Ehrend der ganzen Nacht tätigen Feuerwehr gelang eS ,
^ “Wegenben Wohngebäude vor dem Feuer zu schützen. Ber-

unter anderm etwa 200 Zentner Heu , 100 Zentner
l5 Handwagen, sowie eine Anzahl Pritschenwagen und"wagen .

htz^ ^ iltach . In Schramberg hat sich ein 38 Jahre alter
der infolge einer Kriegsverletzung an übergroßer

K„ If"utät litt , das Leben genommen. Er hinterlätzt Frau und' Kinder.
le^ ^ srfcldea , bei Eberbach. Mit einem 40 Zentner schwer be.

Wagen fuhr ein junger Knecht des Landwirts H otz-
dir^ ' ^^ bach, von Beerfelden kommend , heim. Am Gänsbuckcl
Nx/. kste die Bremse, sodaß der Wagen ins Rollen kam . Zu
te**! Zeit kam von Gammelsbach her ein beladenes Holzfuhr-
djx Die beiden Fuhrwerke stießen derart zusammen, daß
hie^ l^ de aufeinander stürzten . Ein wertvolles Pferd brach
\ ? ein Bein , sodaß dasselbe abgeschlachtet werden mußte.

, 5) anderen Pferde erlitten leichtere Verletzungen,
öj^^ dtockach. Nachdem in Nenzingen erst letzte Woche die
Cr* TWotfen geläutet hatten , ist Dienstag vormittag in diesem

ichvn ' ' ' ^ - - - • — - -
SOi*

“ Feuer auSgebrochen . Scheuer und Stallung
°iz ' ' erivirtz Günther brannten mit sämtlichen Vorräten

M den Grund nieder. Das Vieh konnte gerettet werden.
a&tteu "** Dienstag nachmittag wurde der 15 Jahre alte

ulschuler Adolf Armbrust er auf dem Heimweg von der
Rt einem herabstürzenden Vorfenster getroffen und er-

lebensgefährliche Verletzungen. Auch das linke
JJ * gefährdet.

Stetten . Freitag Nacht brannte das Haus des Landwirts
Franz Gihr , das aber glücklicherweise nicht bewohnt war ,
ganz nieder . Futtcvvorrütc und was sonst darin an Gerät¬
schaften aufgespcichert war , wurde ein Raub der Flammen .
Stark gefährdet waren die Nachbarhäuser der Landwirte Fcrd .
Schmid und Raimund Baldus , die beide geräumt wurdeu .

-t . Die übervorteilte Stadtkaffe und der betrogene Hand¬
werker. Von einem skrupellosen Vermittler wurde die Freibur -
ger Stadtkasse übers Ohr gehauen. Die städtische Gas - und
Wasserwerksdirektion übertrug diesem die Lieferung von 15
Diappen aus Pappe mit Scgeltuchübcrzug, die er bei einem Buch,
bindermeister anfertigen ließ. Dem Buchbinder, der das Dia »
terial außer dem Segelstosf hergab, stellte der Mittelsmann —
ein gewisser Herr S t u d i n g e r — pro Mappe eine Bezahlung
von 4 .50 J ( , zusammen also 67,50 jK in Aussicht . Der von St .
dem Buchbinder zum Ueberzug der Mappen überlassene Segel -
stosf hat nach fachmännischer Berechnung einen Wert von höch¬
stens 25 M . Zusammen mit der Entschädigung an den Buch¬
binder kamen die Mappen mithin auf 92.50 M zu stehen . Der
Vermittler verlangte aber dafür von der Stadtkasse 232 Gold¬
mark und erhielt diese bei der Ablieferung der Mappen im Ok¬
tober v . Js . auch prompt ausbezahlt . Dem Buchbinder hat St .
bis heute noch keinen Pfennig gegeben , so daß sich dieser jetzt
genötigt sah , seine Forderung vor Gericht einzuklagen. — Wie
der Fall zeigt , ist die Zunft der Schieber und Wucherer noch nicht
ausgestorben.

Nächste Dampfer -Expeditionen des Norddeutschen Lloyd
Bremen . Bremen —Neuyorl : D „ Republik" ab Bremer¬
haven 19. Febr . ; D „Bremen " 21 . Febr . ; D „George Washing¬
ton" 23. Fcbr . ; D „ Lutzow " 4. März ; D „ President Rooscvelt"
10. Mävz ; D „ Stuttgart " 14 . März . — Bremen —Ph ' la -
delphi a—B aitimor e—N orsolk : D „ Hornfcls " ab Bre¬
men 22. Febr . : D „ Hameln" 10 . März . — Bremen —<! -uba .
D „ Haimon" ab Bremen 9. März . — Breme u - B rasi ' ien :
D „Porta " ab Bremen 26. Febr . ; MS „ Erfurt " 28. F :br. —
Bremen —L a B ' a 1 a : D „ Köln " ab Bremen 15 . Febr . ; ab
Hamburg 19 . Fw -. ; Passaziee- stchchiffung in Brcmerha ' ei . 21 .
Febr . ; D . „Sierra Peutana " Passagiercinschiffuiig in Bremer¬
haven 28 . Febr . — Breme n— O stasien : D „Saarland ' ab
Bremen 14 . Febr . ; D „KausaS" 21. Febr . ; D „Deffau" 28. Fe¬
bruar ; D „ Preußen " 5. März . — Breme n—A ustralien :
D „Hanau " ab Bremen 18 . Febr . ; D „Telamon " 13 . März .

- Bad. Butterschau. Vor einigen Tagen fand an der Land,
wirtschaftsschule Augustenbrrg die 1. badische Buttcrschau nach
dem Krieg statt, nachdem der Bad. Molkcreiverband im ver¬
gangenen Jahre die Wiederdurchführung dieser Schau beim
Ministerium des Innern beantragt hatte . 27 Proben waren
zur Begutachtung und Beurteilung nach den Richtlinien der D.
LG . eingegangen, darunter 21 Proben von Vcrbandsmolkereien.
Herr Oberrcgicrungsrat Cron berge r eröffncte im Auftrag
des Ministeriums die Schau, die den Zweck verfolgte, die Ge-
noffenschafts - und Privatmolkcreivn , sowie die Landwirte zu
einer Vervollkommnung ihrer Butcrerzeugniffe anzuregen . AIS
Preisrichter wirkten 8 Herren aus dem Kreise der Molkereivor-
stänüe , des Butterhandels und der Landcsökouomieräte. Von
den cingcsandten Proben konnten 3 Proben die Höchstzahl der zu
vergebenden Punkte erhalten . Die Schau zeigte , daß auch unsere
bad . Molkereien hochwertigste Butter Herstellen , die der heute
so gern gekauften AuslanoSbutter keineswegs nachsteht , wenn
auch die einzelnen Proben in ihrer Beschaffenheit noch erhebliche
Unterschiede aufwicsen. Den einzelnen Ausstellern wird das
Richterurteil schriftlich bekannt gegeben , sodaß sie in der Lage
sind, Fehler in der Buttcrbereitung anszumerzen . Herr Ver-
bandspräsident Wahl brachte zum Schluffe der Butierschau dem
Ministeriuni des Innern den Dank für die Durchführung der¬
selben »ämenS der Molkereien zum Ausdruck , die unter Mit¬
wirkung des milchwirtschaftliihcn Sachverständigen an der land¬
wirtschaftlichen Versuchsanstalt, Angustenberg. Herrn Dr . Schül¬
ler , und des Vorstandes der LandwirtschaftsschuleHerr Lander-
ökvnomierat S ch i t t c u h e l m zu Stande gekommen war . Die
nächste Buttcrschau wird voranSsichtlich im Monat Juni oder
Juli stattfinden. Mit der Buttcrschau verbunden ist ein Wett -
b e iv e r b . Der Aussteller, der am Wettbewerb tcilnehmen will ,
inuß jedoch 4 aufeinanderfolgende Buttcrschanen beschicken .

* Aufenthalt im besetzten Olebict . Der Oberbefehlshaber der
französisclien Rhcinarmee in Mainz hatte im Dezember 1920
durch einen Armeebefehl angeorduet , daß Deutsch«, die sich
außerhalb ihres Wohnsitzes in einem Garnisonsort der französi¬
schen Zone länger als 30 Tage aufhalten wollen , hierzu die Er¬
laubnis des Platzkommandanten einholen müßten . Für Bade¬
gäste und Studierende höherer Lehranstalten waren gewisse
Erleichterungen vorgesehen , die jedoch insbesondere für im be¬
setzten Gebiet beheimatete Studierende nicht ausreichend waren .
Die vom Reichskommissar für die besetzten Gebiete bei der
Rheinlandkommissiongegen diese Anordnung erhobenen Vorstel¬
lungen hatten zunächst keinen Erfolg . Tie deutsche Llborduung
zur Durchführung der Londoner Vcreinbhrungen hat in Koblenz
im Oktober und November 1924 der Rheinlandkommission wie¬
derholt ihre Einwendungen gegen den Armeebefehl dargelegt.
Der Oberbefehlshaber der Rhcinarmee hat nunmehr die er¬
wähnte Anordnung vom Dezember 1920 ausgehoben .

Vor dem Bierboykott in Mannheim
* Mannheim , 11 . Febr . Der Allgemeine Deutsche Gcwerk -

schastsbund teilt mit , daß die Verhandlungen , die zwischen den
Brauereien und den Wirten einerseits und den Gewerkschaften
anderseits geführt wurden, wegen der Heraufsetzung des Bier -
Preises, ergebnislos verlaufen sind . Heute Mittwoch abend wird
im Volkshause eine entscheidende Delegiertenvcrsammlung statt¬
finden , in der voraussichtlich der Boykott der Wirtscha»ten be -
schloffen wird.

Marki unö Handel
* Holzversteigerungen in Baden. Bei der von der Gräflich

Leiningischen Verwaltung abgehalteneu Holzvcrsteigerung zeigte
sich eine sehr starke Nachfrage . Im ganzen wurden beinahe
1000 Ster reines Buchenholz aufgeboieu. Buchenspältcrholz
kostete durchschuittlich 1 . Klasse 20—26 . /k. Rollenholz 15—21 ,K ,
M - und Stockholz 12— 16 M Pro Eier . 100 buchene Wellen
1 Mir . auf 2 Mir . 25—36 M .

Frankfurter Messe — Tagung . Anläßlich der Frankfurter
Frühjahrsmesse ( 19 . bis 22 . April ; Technische Messe 17 . bis 22.
April ) halt der Rcichsverband deutscher Herren -AiisstattungSge-
schäste (Sitz Berlin ) in Frankfurt am Main einen Hauptver-
bandstag ab.

Kind und Alkohol
Alles, was uns lieb und wertvoll ist, suchen wir vor Schädi¬

gungen zu bewahre» .
Das wertvollste aber von allem, was wir besitzen, ist das

Kind. Der Kunstgegenstand ist tot. Wie er ist, so bleibt er.
Das Kind aber, es ist etwas , mit dem ich mich unterhalten kann,
wenn ich nur die rechte Sorge darum trage , wenn ich es vor all :»
schädigenden Einflüssen bewahre.

Zu solch schädigenden Einflüssen gehört unter allen Um¬
ständen der Alkohol. Aufgeklärte Eltern haben überdies schon
gut vorgearbcitet, ehe das Kind, ihr heiligstes Gut , zur Welt kam.
Ihnen war bekannt, daß Alkohol ein starkes Protoplasmagift ist.
also auch schädigend auf die Keimzellen wirkt. Tierversuche
haben ergeben, »aß Alkohol bei diese» für die Nachkommenschaft
zur Folge hatte -̂ perminderte Fruchtbärleit , erhöhte Totgeburten ,
erhöhte Sterblichkeit der Jungen , kleiner Wuchs . Schwächlichkeit .
Neigung zu Krämpfen bei denselben . Rassehundezüchterverwen¬
den gern Alkohol oder Nikotin (nebenbei bemerkt ist Nikotin ein
200mal so starkes Gift wie Alkohol) , um die nachfolgende Rasse
im Zwcrgzustand zu haben. Der Name „ Schnapshund " für die
kleinen Absenker dürfte wohl allgemein bekannt fein. Dr . Plant
(München) untersuchte 29 Trinkerfamilien . Hier stellte cr 33
Fehlgeburten fest. Bon 183 Lcbendgeborenen starben 80. von
den übrigen ivaren 35 nervös, 12 schwachsinnig, 3 blödsinnig und
8 epileptisch , also 58 geistig nicht normal . Von den 40 geistig
gesunden waren 6 schwächlich und in der Entwicklung zurückge¬
blieben, 7 rachitisch, 3 skrofulös und 1 tuberkulös.

Der Alkohol übt seine zerstörenden Wirkungen am der-
heerendsten auf die feinsten Protoplasmateile , namentlich auf
das Nervenprotoplasma , da übt er eine so starke Anziehungs¬
kraft aus , daß dessen Moleküle zerreißen . Dadurch werden ganze
Nervenbahnen außer Funktion gesetzt. Kein Wanoer . wenn .Kin¬
der, die Alkohol bekommen , sn ihre» Leistungen zurückblc iten .
Dazu folgende Tabelle nach ' Hecker :

Zensuren im Gesamcsortschritt:
Alkoholgenutz I II IU “ IV Turchschn .

Zensur
2,25 %gar nicht 14 % 48 % 30 % 4,0 %

zuweilen 13 % 52 % 34 % 3,0 % 2,27 %
täglich einmal 12 % 49 % 39 % 5,3 % 2,52 %
eigentliche Trinker 7 % 43 % 41 % 10,0 % 2.51 %

ES besteht also-, kein Zweifel : Der Alkohol ist in jeder Hin¬
sicht für die körperliche und geistige Entwicklung unsrer Kinder
ein Hindernis . Darum , Mütter , schützt eure Kinder, euer wert¬
vollstes Gut ! r-

Gerichiszettung
Ei» übler LauSbubenstreich . In der Nacht auf 12 . Dezem¬

ber hatte der in noch jugendlichem Alter stehen- e Holzhauer
Richard König und der Fuhrmann Rapp von Höfen auf dem
Rückweg von Wildbad verschiedene Gegenstände, darunter 3
nebeneinander gelegte Prügel und einen Bremsschuh aus die
Eisenbahnschienen gelegt und die Signaldrähte zur Regulierung
der Einfahrtsscheibe zusammengebunden, sodaß eine Entgleisung
des Arbeiterfrühztiges nur dadurch verhindert wurde, daß ein
Weichenwärter zufällig das HiiiderniS entdeckte. Vom erweiter¬
ten Schöffengericht in Neuenbürg wurden die Angeklagten jetzt
wegen Transportgefährdung verurteilt , und zwar erhielt König
1 Jahr und 3 Monate , Rapp 1 Jahr und 1 Mgna^ Zuchthaus,
woran je 1 Monat Uistersuchungshaft abgchcn .

* Mörderin aus Liebe
Vor dem Pariser Schwurgericht fand die Verhandlung gegen

die Warschauer Schauspielerin Stanislaws Umlnska
statt, die ini Juli vorigen Jahres ihren Bräutigam , den polnischen
Schriftsteller und Maler Johann Z i n o w s k i erschossen hat,
weil cr an Krebs hoffnungslos darniederlag . Zinowski hatte
verschiedene Freunde angcfteht, seinem Leben ein Ende zu
rnachen, aber keiner hatte den schrecklichen Auftrag übernehmen
wollen . Da reichte der Kranke seiner aus Warschau herbeige .
cilten Braut den Revolver und beschwor sie , ein Ende zu machen .
Tie junge polnische Künstlerin, die nach der Tat vollständig zu¬
sammengebrechen war , wurde allem Brauch zuwider nicht in
Hast genommen und erschien vor dem Schcvurgericht als freie
Angeklagte ohne polizeiliches Geleit.

Der Aussehen erregende Prozeß hatte viele Neugierige in
den Justizpalast gelockt . Der Schwurgcrichtssaal war überfüllt ,
als der Präsideiit die Verhandlung eröffncte. Die Angeklagte
antwortete mit leiser Stimme aus die Fragen des PräsHenten .
Sie sei jung zum Thcaer gegangen, rasch eine geschätzte Schau-
spielerin geworden und habe bei allen , die ihr begegneten, Ach¬
tung und Sympathie gefunden. Sie erzählt dann die Geschichte
ihrer Liebe zu Zinowski , der bald nach der Verlobung an Krebs
erkrankte und in Paris Heilung suchte. Sie wurde nach Paris
gerufen, iveil der Zustand ihres Verlobten hoffnungslos war .
Sie übcriiahiii selbst seine Pflege und sah , welche Qualen der
Kranke litt . Dieser bat sie wiederholt/ ihn durch einen
Schuß zu erlösen . Die Stanislawa lehnt« dieses Ansinnen
ab , weit sie immer noch auf Heilung hoffte . Aber schließlich war
das Ende nur ' noch eine Frage von Tagen . Die Oualen des
Sterbende, , wurden immer gröhex . T« erfüllte die Angeklagte
während eines kurzen MorgenschlummerS dem Kranken den
Wunsch und tötete ihn durch einen Schuß in den Mund.

Präsident : »Die Tötung eines Menschen ist ein Verbrechen ,
aber das Gericht hat die Beweggründe zu prüfe». In Ihrem
Fall liegt keinerlei unedles Motiv vor . Sie begingen da» Ver¬
brechen aus Menschenliebe , um den Geliebten von furchtbaren
Qualen zu befreien. Die Geschworenen werden entsprechend
urteilen ."

Die Zeugen konnten«nur bestätigen, was das Verhör der
Angeklagten ergeben hatte . Die Verteidiger plädierten ergrei¬
fend für eine im voraus gewonnene Sache. Der Obmann der
Geschworenen verkündet, daß alle Schuldfragen einstimmig der-
r>eint worden sind , und der Präsident spricht die Angeklagte
frei . Er bittet das Publikum , die Sache nicht durch Beifalls¬
kundgebungen zu entwürdigen, und der Saal leert sich in tiefem
Schweigen.
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Ein neuer Schlag der Reichsfinanzmmi-
sters gegen die Gemeindeveamtenschast

Der Verband der Gemeindebeamten Badens batte gestern
seine Mitglieder von Karlsruhe und Umgebung in den Garten¬
saal des „FriedrichshofeS" eingeladen, um in einer machtvollen
Protestkundgebung gegen die Verewigung des Bcsoldungssperr-
gesetzeS Stellung zu nehmen. Anlatz hierzu gibt die Denkschrift
des ReichLfinanzministers. die von unzulässigen Verallgemeine¬
rungen und '

sachlichen Unrichtigkeiten geradezu strotzt und die
Gemeindebeamten Deutschlands der öffentlichen Verfolgung
preisgibt. Diese Denkschrift ist von dein jetzigen Reichsfinanz¬
minister im ReichSbesoldungshlatt veröffentlicht worden. Sie
erhält dadurch amtlichen Charakter und trägt »tu Kampf in die
Oeffentlichkeit hinaus .

Die Versammlung war von Beamten des Landeskom¬
missariatsbezirks sehr zahlreich besucht und gestaltete sich zu einer
machtvollen Kundgebung gegen das Besoldungssperrgcsetz. Der
Redner, Verw.-Obcrinfpektor Böhringer - Karlsruhe , ging
auf die Entstehung des Sperrgesetzes ein, indem er hervorhob,
datz der Kampf um das Besoldungssperrgesctzso alt sei wie das
Gesetz selber , datz die Sperrmatznahmen lediglich die obere
Grenze beeinflutzten, die Besoldungen der von den: Sperrgesetz
betroffenen Beamten der Länder , Gemeinden und öffentlichen
Körperschaften irach unten aber nicht regelteii. Die innere Be¬
gründung zu dem Sperrgesetz fehle , da die Eingruppierung der
Kommunalbeamten in ihrer Gesamtheit nicht günstiger geregelt
sei als die der Reichsbeamten. Dies ergebe sich aus einer Ueber-
sicht für den Staat Preußen im Vergleich zu den RcichshoheitS -
beamten . Nach der amtlichen Statistik seien in Preußen in den
Besoldungsgruppen 1—3 9,40 Proz . Neichsbeamte, dagegen
21,87 Proz . Kommunalbcamte, in den Grtlppen 4—6 62,01 Proz .
Reichsbeamte und 42,51 Proz . Kommunalbeamte, in den Grup -
Pen 7—9 31,36 Proz . Rcichsbcamte, 28,12 Proz . Kommunal-
beamte, in den Gruppen 10 und höher 7,23 Proz . Rcichsbcamte
und 7,47 Proz . Kommunalbeamte eingestuft. Angesichts dieser
Tatsachen, die in den übrigen deutschen Ländern kaum ungün¬
stiger , zum Teil noch wesentlich günstiger ausfallen , sind Ein¬
griffe des Reiches in die Länderhoheit und in die >selbstverwal -
tung der Gemeinden nicht zu verantworten .

Der Redner erwähnt sodann die Beschlüsse der Nationalver¬
sammlung vom Jahre 1920, die Bemühungen des Reichsfinanz¬
ministeriums vom Jahre 1922, in dem Entwurf eines Gesetzes
zur Aenderung des LandeSsteuergeseheSdas Spcrrgesetz zu ver¬
ewigen, die Stellungnahme des Reichsrats vom April 1923, der
eine Vorlage des Reichsfinanzministeriums um Verschärfung des
Sperrgesetzes mit eingehender Begründung abgelehnt hat . Der
Redner kam sodann auf die Art der Durchführung des Spcrr -
gesetzes durch den Rcichsfinanzminister, der diese von ihm zu¬
rückgezogenen Verschärfungen aufgrund des Ermächtigungsge¬
setzes ohne Zustimmung des Reichstags nunmehr in das Gesetz
hereingebrachl habe , zu sprechen und erwähnte , daß vom grünen
Tisch des Reichsfinanzministeriums aus sowohl der Feldhüter
als auch der Oberbürgermeister einer Slädtcorünungsstadt mir
dem gesamten Beamtcnapparat beanstandet werde, daß der
Reichsfinanzminister in Baden allein etwa 60 Besoldungsord-
nungcn der Gemeinden mit Hunderten von Beamten beanstan¬
det habe und gegen die Besoldung das Reichsschiedsgericht an-
rufe , ohne überhaupt in der Lage zu sein , die Verhältnisse auch
nur einigermatzeu würdigen zu können . Dieser unerträgliche
Zustand könne von der Beamtenschaft nicht länger hingenommen
werden. Der Redner erwähnt sodann einzelne Fälle , die der
Reicksfinanzmiüister zur Begründung seines Vorgehens dem
Reichstag und der Oeffentlichkeit verlegt, die Tendenz, die aus
der Denkschrift spreche, gehe wohl am meisten hervor aus folgen¬
der Bemerkung : „Eine Stadt im rheinischen Industriegebiet von
noch nicht einer halben Million Einwohner gewährt ihrem Ober¬
bürgermeister ein Gehalt von 44 000 *# , ein Gehalt , das das des
Reichskanzlers um etwa 50 v . H . übersteigt." Es würde zu weit
führen , alle die Beispiele anzuführen cder zu widerlegen, die in
der Denkschrift des Reichsfinanzministcrs enthalten find . Nur
soviel kann gesagt werden, datz die Gcgendenkschrift des Reicbs -
bundcS der Gemeindebeamten Deutschlands, auch jedes zur Be¬
gründung herangezogene Beispiel unter die kritische Lupe nimmt
und berichtigt. Es ist in der Regierungsbegründung auch ver¬
schwiegen, datz die Spihenorganisationen der deutschen Beamten¬
schaft, und zwar sowohl der Deutsche Beamtcnbund . in dem rund
eine Million deutsche Beamte aller Verwaltungen des Reiches ,
der Länder und Gemeinden zusammengcschlossen sind , als auch
der Allgemeine Deutsche Beamtenbund erst in allerletzter Zeit
zu Wiederbolten Malen einstimmig die Beseitigung des Sperr -
gcfetzes verlangt und daß die Gesamtbelastung durch Vcrsonal-
ausgaben , insbesondere auch das Anwachsen der PcrsonalauS -
gaben feit der Vorkriegszeit, im Vergleich zu den gleichartigen
ReichSauSgaben das Fortbestehen des Besoldungsgesetzes nicht
rechtfertigt. Die 250 000 Gemeindebeamten Deutschlands müssen
endlich aus der Ungewißheit hinsichtlich der BesoldungSregclung
erlöst werden. Das

^ Damoklesschwert des zeitlich unbegrenzten
Einspruchs und Abänderungsrechts dürfe nicht dauernd über
ihnen schweben.

Es gelangte eine Resolution einstimmig zur Annahme,in der es u . a. heißt : ,
„Die badische Gemeindebcanrteuschaft verurteilt das Vor¬

gehen des Reichsfinanzministers zur Verewigung des Besol -
dungSsperrgesetzes auf das entschiedenste . Die deutsche Ge¬
meindebeamtenschaft mutz diese Denkschrift als einen neuen
schweren Schlag gegen ihre Rechtssicherheit betrachten. Die
badisch« Gemeindebeamtcnschast fordert ihre Spitzenorganisationauf, die unwahren Behauptungen und tendenziösen Entstellun¬
gen in der Denkschrift des Reickssinaniziniinsters zu widerlegenund mit allen ihr zu Gebote stehenden Mitteln die Oeffentlich-
keit von der Unzweckmäßigkeit der Erhaltung des Bcsoldungs.
sperrgesetzes und der verwerflichen Wirkung desselben aufzu¬klären/ Sie erwartet von den Organisationen der badischenStädte und Gemeinden, datz sie sich im Interesse der Gemeinden
gegen die Aktion des ReichLfinanzministers energisch zur Wehresehen ."

An den Reichstag wurde folgendes Telegramm gesandt:
- Wir erheben gegen die unsachliche , tendenziöse Denkschrift des
Reichsfinanzministcrs über das Besoldungssperrgcsetz Protestund erwarten vom Reichstag die Aufhebung des Besoldungs-sperrgesehes.

"
Die Ausführungen des Redners wurden oft von EntrüstungS-rufen unterbrochen, besonders als er das Verhalten dcS RcichS-finanzministeriumS scharf kritisierte . Die stürmisch« Zustim¬mung am Schlüsse des Vortrages bewies, datz die Versammlungmit dem Referenten einig ging.

Die Versammlung , an der auch die LandtagSabgcordnetenW e i tz m a n n und Amann , sowie verschiedene auswärtigeBeamte teunahmen , beliebte keine Aussprache und nahm eineneindrucksvollen Verlauf .

Gianvesbuchauszüge der Gtadt Karlsruhe
^ ristian Britfch. Schlosser , alt 69 Jahre .Allulger, alt 80 Jahre , Witwe von Karl AüingerBriefträger , sranz Kuhn, Wagcnwärter a . D„ alt 79 Jahre .Auncme frotzle, cnt 56 Jahre , Witwe von Ed . NoAe, Schreiner . j

Karlsruher Chronik
* Karlsruhe » 12. Februar

Geschichtskalender
12 . Februar . 1804 fDer Philosoph Immanuel Kant in

Königsberg (Ostpreußen) . — 1809 *Charles Darwin , Natur¬
forscher, in Shrewsbury . —■ 1837 fiTer Schriftsteller Ludwig
Börne in Paris .

Parteinachrichten des Goz . Vereins Karlsruhe
Jungsozialisten . Freitag , 13. Febr . : Zusammenkunft im

Jugendheim mit wichtiger Besprechung. Es wird das Erscheinen
sämtlicher Genossen erwartet .

Reichsbanner »Schwarz -Vot -G "ld^
Jugendabteilung . Am Freitag , 13 . Febr ., abends 8 Uhr,

findet im großen Saal des Jugendheims , Rüppurrerstr . Ecke
Baumeisterstratze, eine Jugendversammlung statt. In¬
folge der überaus wichtigen Tagesordnung , u . a . Vortrag , ist ein
vollzähliger Besuch der Versammlung Pflicht aller Jugendmit -
glieder.

Bezirk Düdstabt. Die Kameraden werden daran erinnert ,
daß unser Ausmarsch am Sonntag , 15 . Febr ., stattfindet . Treff¬
punkt % 8 Uhr am „Tivoli "

, Rüppurrerstr . Abmarsch Punkt
8 Uhr. Vollzählige Beteiligung aller Kameraden ist Pflicht.

Oie Karlsruher Stiefelfohlenpreise vor der
Strafkammer

Die badische Landeshauptstadt hat den Ruhm , ein recht
teueres Pflaster zu sein . Die letzten amtlichen Erhebungen
haben sogar ergeben, datz Karlsruhe uuler den teueren Städten
an der Spitze marschiert. Auch in Punkto Stiefelsohlenpreise
steht Karlsruhe so ziemlich an erster stelle und voriges Jahr
nahm das städt . Preisprüfungsamt Veranlassung, Untersuchun¬
gen darüber anzustellen, ob die Preise für Schuhreparaturen
nicht zu hoch sind . Die Schuhmachermnung hat iin vorigen
Jahre beschlossen, die Preise für Sohlen und Flecke (genähte Ar¬
beit ) aus 7 .30 M festzusetzen . Gleichzeitig wurde in der Ver¬
sammlung im April 1924 der Beschluß gefaßt , öffentliche
Unterbietungen dieses Preises , sei es durch Inserate ,
durch Bekanntgabe am Fenster »sw. unter Strafanvrohung zu
verbieten. Einigen Schuhmachern war dieser Preis zu hoch
und sie gaben durch Inserate bekannt, datz sie zu einem billigeren
Preise die Schuhe besohlen . Darauf erhielten sie vom Ober¬
meister der Schuhmacherzwangsinnung, Herrn Schuhmacher-
mcister B a e h r e ein Warnungsschreiben mit Strafandrohung .
Baehre wurde deshalb durch Strafbefehl wegen Preistreibereiund Leistungswuchers zu einer Woche Gefängnis verurteilt .
In einer Schöffengcrichtsverhandlung erhielt er jedoch eine
Geldstrafe von 100 M wegen Preistreiberei ! Machenschaften .
Von der Anklage wegen Leistungswucher erfolgte Freisprechung.
Gegen dieses Urteil legte sowohl der Verurteilte wie auch die
Staatsanwaltschaft Berufung ein .

Vor der Strafkammer fand gestern die Berufungs¬
verhandlung in dieser Sache statt. Der Angeklagte machte
geltend, datz der von ihm verlangte Preis von 7 .30.Ä nicht zu
hoch gewesen sei , den » cs handle sich hier um tadellose Arbeit
unter Verwendung des besten Materials . Was die Preistrei¬berei anbelange , so sei der Beschluß der JnnungSversammlung
so aufzufassen gewesen , datz überhaupt keine Preise veröffentlichtivcrden sollen . Er bezcichnete es als einen redaktionellen Fehler ,wenn cs geheißen habe, datz Unterbietungen nicht in Zeitungen
usw . bekaniltgcgcbeii werden dürfen . Auf die Frage des Vor¬
sitzenden . wie er denn dazu gekommen sei, anders zu schreiben
wie beschlossen wurde, erklärte der Angeklagte , datz die Fehler
doch da seien , damit sie geinacht werden. Der Vorsitzende machte
darauf aufmerksam, daß der Angeklagte jetzt erst von einem
redaktionellen Fehler spreche, es sei dies ganz neu . Auf den un¬
haltbaren Beschlich der Innung sei der Angeklagte schon im Mai
aufmerksam gemacht worden und dennoch wurde der Beschluß
erst im August von der Innung geändert . Der Vorsitzende machte
weiterhin geltend, daß ein Verbot der öffentlichen Bekanntgabe
von niedereren Preisen gegen die Gewerbeordnung verstoße und
keine freie Wirtschaft bedeute , wo bekanntlich das freie Spielder Kräfte die Preise regelt . Es entstehe die Frage , ob ein Preis
von 7,30 Jt , der doppelt so hoch sei wie zu Friedenszeiten , be ,
rechtigt wäre, denn die Arbeiter und Beamten hätten doch auchkeine doppelten Löhne und Gehälter . Der Angeklagte begrün¬dete des näheren den geforderten Preis von 7 .30 Jl . Er machteu . a . geltend, datz der Lederprcis doppelt so hoch sei wie vor dem
Kriege und die Löhne und Unkosten ebenfalls gestiegen wären.Vor dem Kriege habe eine Arbeitszeit von 16—18 Stunden be¬
standen, während heute für Gehilfen und Lehrlinge der Achl -
stundentag bestehe . (Daß in allen Schuhmachcrwcrkstätteu die
Lehrlinge nur 8 Stunden arbeiten brauchen, daran möchten wir
zweifeln. Die Red . ) Der Angeklagte erklärte, datz er die Vor-
kricgsverhältnisse nicht mehr zurückschne , was dem Vorsitzenden
Veranlassung gab. ihm zu erwidern , datz es ihm also doch besserergehen müsse wie vor dem Kriege.

Es wurde sodann eine Reihe von Zeugen vernommen.Sin Zeuge vom Preisprüfungsamt stellte fest, daß in anderenStädten das Schuhbesohlen damals billiger gewesen wäre wie in
Karlsruhe und datz dort die Geschäftsunkosten nur 75 ja sogar52 Proz . betrugen , sowie 15 Proz . Gewinn in Anrechnung ge¬kommen seien gegenüber 100 Prozent Geschäftsunkosten und 20
Prozent Gewinn in Karlsruhe . Von den als Zeugen geladenen
Schuhmachermeisicrnbezeugten einige, datz der Preis von 7 .30 M
nicht zu hoch wäre, während andere , wie aus ihren Aussagenhervorging, zu einem billigeren Preise arbeiten . Bei einem Zeu¬
gen haben sich die Preise trotz der Schwankung der Lederprcisedie ganze Zeit über nicht verändert . Ein weiterer Zeuge be¬
kundete , daß er von einem Geschäft , das einen billigeren Preisinseriert habe , schlechte Arbeit bekommen hätte.

ES erfolgten sodann die Gutachten der Sachverstän -
d i g e n aus Schuhmacher- und Ledcrhändlerkreiscn. Ein Sach¬verständiger bezcichnete einen Preis von 7,07 M für langgenähteSohlen mit Fleck als richtige Kalkulation, während der Sachvcr- .
ständige von der Schuhmacherei des Gewerkschaftskartells für
dieselbe Arbeit bei Verwendung besten Materials einen Preisvon 6,10 . *# hoch genug findet.

Der Staatsanwalt hielt denn auch die Anklage auf¬recht und betonte auf Grund seiner Berechnung daß der ge¬forderte Preis von 7,30 M zu hoch sei . Außerdem stelle das Ver¬bot der Bekanntgabe der niedereren Preise preistreibende
Machenschaften dar .

Das Urteil , das - voin Vorsitzenden LandgerichtSratBender verkündet wurde, lautete auf 100 M Geldstrafe wegenpreistreibendcn Machenschaften . Von der Anklage wegen Lei-stnngSwuchcrs wurde der Angeklaate freigesprochen . Es ist hier¬mit das Urteil des Schöffengerichts bestätigt worden . J „ der
Begründung wird, » , a . angeführt , datz Baehre nicht

'
vorsätzlichgehandelt habe, sondern im guten Glauben , daß in Anlehnungan die Richtlinien der Deutschen Schuhmacherinnung ein Preisvon 7.30 M gerechtfertigt sei . Bezüglich des Verbots der Be¬kanntgabe der Unterbietung der Preise bringt die Begründungzum Ausdruck , datz es inkonsequent ist, auf der einen Seite die

freie Wirtschaft anzustreben und auf der anderen Seite
freie Wirtschaft durch Preisdiktate zu unterbinden . .,gWie wir erfahren , will Baehre auch gegen dieses » “ J
Berufung einlegen, indem andere Gerichte in den gleichen 3" ^'
auf Freispruch erkannten.

Generalversammlung des Deutschen Verkehrs
bundes (Transportarbeiter -Verband ) , Ortsvek'

waltung Karlsruhe und Umgebung
Die Jahresgeneralversammlung des Deutschen Verkehrs

bundes fand am letzten Sonntag unter zahlreicher Beteiligt
statt. Den Geschäfts- und Kassenbericht erstattete der Geschallv
führen Koll . Flößer . Ans dem Bericht war zu erkennen,
auch im Jahre 1924 eine gewaltige Arbeit zu leisten war . G?
es doch bei Beginn deSaJahrez die Folgen der Inflation zu
fettigen, die Mitglieder zu sammeln und was daS wesentliche w'
den Ansturm der Arbeitgeberverbände, die Arbeitszeit zu »es
längcrn und die Löhne zu kürzen, abzuschlagen. Die geschäftig
Tätigkeit war daher eine sehr rege. Posteingänge waren 1®"'
Postausgänge 2646 zu verzeichnen. Schriftsätze für Miigiu^ ,
wurden 140 angefertigt , mündliche Auskünfte in Arbeiterve '
sicherungs- und Rechtssachen an Mitglieder 861 erteilt . Versainw -
jungen fanden 221 statt , Sitzungen und Besprechungen W
Lohnbewegungen wurden 51 geführt , davon 2 Avwehrbew-
gungen . Bei einer Bewegung kam es znr ArbeitScinstellun»-
Außerdem waren Verbandsmitglieder in drei Streiks ander
Gewerkschaften am Platze beteiligt. Alle Bewegungen wurde
mit Erfolg durchgeführt, mit Ausnahme der Dezember-Beweguvß
im Großhandel , die bis ietzt noch nicht ganz erledigt ist. "
den Bewegungen waren 7 763 Personen beteiligt. Auch
Aussperrung fand anläßlich der Feier des 1 . Mai statt. D^I
konnte aber bis zum Mittag des 2. Mai mit vollem Erfolg P "
die Arbeiter beigelegt werden. Neben vielen Verhandlungen ü<£
dem Schlichtungsausschutzmutzten eine große Anzahl von K" ’
legen vor dem Gewerbegericht vertreten werden. Bei viele
Differenzen wurden die Interessen der Mitglieder gewährt.
iit Frage kommenden Kollegen und Kolleginnen fanden die: 1
notwendige Unterstützung bei der Verbarrdsleitung. Ohne p 1'
ganisation wären sie schutzlos der Arbeitgebcrwillkür preiM
gegeben . -

Die außerordentlich rege Vcrbandstätigkeit blieb denn av"
nicht ohne Erfolg, was insbesondere aus dem Kassenberichts
ersehen war . Eine gewisse Gesundung in ideeller und materielle
Beziehung läßt sich jetzt schon konstatieren. Auch der Zustr̂
neuer Kämpfer nimmt wieder zu. So konnten im verflossene
Jahre 367 Zugänge gebucht werden. Ueber 6000 M Untee
stützungen aller Art wurden an die Mitglieder ausbezahlt . All
das konnte nur ermöglicht werden durch das einmütige jp

"
sammenarbeiten sämtlicher Funktionäre , Sektionsleitungen ,
kassierer usw . mit der GeschaftSleitung. Kollege Flößer pW"®
seinen recht beifällig ausgenommenen Geschäftsbericht mit ®e"
Wunsche, daß alle Mitglieder auch im Jahre 1925 ihre PflE
tun , damit weitere Erfolge erkämpft weicken können . _Den Gaubericht erstattete Gauleiter Koll . Reinmüll/ /
Dieser zeigte , datz die Verhältnisse im Gau Oberbaden und Wut
temberg ähnlich liegen wie in Karlsruhe , daß auch dort eine e
frenliche Gesundung der Verhältnisse zu konstatieren ist.

Die anschließende Diskussion stand auf der Höhe .
scharf wurde dazu Stellung genommen, datz gewisse Synd'a
immer und immer wieder versuchen , die Arbeitszeit zu ve
längern und die Löhne so nieder zu hakten , datz ein Auskomme
damit einfach unnröglich ist. Insbesondere wurden die Herr
vom Großhandel unter die Lupe genommen, die in der le?F>
Zeit jedes Verständnis für die soziale Lage ihrer Arbeiter ve
missen lassen . Die Verbandsleitung wurde aufgefordert , 1,1
aller Schärfe dagegen anzukämpfen und alle Mittel anzuwe»®ev'
den Widerstand der Arbeitgeber gegen eine gerechte Bezahluuv
ihrer Arbeiter zu brechen . Auch in den Schwerfuhrwerksk>ctr >
bcn müsse alles darangesetzt werden, den Kollegen eine menM *
würdige Arbeitszeit und Bezahlung zu verschaffen . In einzeln
Betrieben werde sehr viel gesündigt. Wenn es nickt anders
soll das Gewerbcaufsichtsamt auf die Uebelstönde aufmerks *^
gemacht werden. Im klebrigen wurde der Verwaltung ei *
stimmig E n t l a st u n g erteilt . Ebenso einstimmig wsE
die bisherigen Ortsvcrwaltungs - und GauvevwaltungsmitS>*
der wieder gewählt. -

Nachdent noch der Kollege S i t t verschiedene Anfragen ® '
antwortet hatte und ein Antrag der Ortsverwaltnng , das '
jtatut (Delegiertensystem) vorük>ergc7,end außer Kraft zu se?e" '
angenommen war , konnte die sehr schön und anregend verlaufe^
Versammlung vom Vorsitzenden , Koll . B r e n d l e , geschlwl
werden.

Damen - und Frembcnsihung des Volkschors West . ^
kommenden Sonntag , 15 . Febr . , nachm . 4 .61 Uhr beginne '
hält der Volkschor West in den Marnrorsälen der „Drei Li '^

e .
in Mühlburg eine grotzangelegte Damen - und Fremdensstzu '

^ab . Die Eulen des Vereins entfalten schon seit Wochen “
Monaten eine derart emsige Tätigkeit, sodatz man auf allcry» ,
gefaßt sein kann . Soviel kann heute schon festgestellt wevs*
daß die berühmtesten Büttcnredner unseres Kontingents ‘"

j
Mitwirkung zugesagt haben, die durch ihre Ausführungen .
närrische Volk in Staunen versetzen werden. Freunde ei>
echten und unverfälschten Humors werden es nicht versäuiä
die Veranstaltung zu besuchen .

Für nur 35 pfg
kann man sich einen prachtvollen Nachtisch bereite *
denn aus l>r . Oetker ’* PnfUlIngpnlvcr stellt man a!N'

lach und schnell einen

Mer - Pu- W
her . der namentlich für Kinder ein Hochgenuß ^Am bohebtesten sind Vanille - und Slaudel -Geschi » ®® .
hs gibt außerdem noch Hlmbeer -, Erdbeer -, Zitron ,

und Ananas Geschmack .
Für 3—6 Personen genügt :

1 Päckchen Dr Oetker s Puddingpulver . . M- 0.10
Vs Liter Miich . . . . ca . „ 0 .1t
2 Eßlöffel (&0 ’g) Zucker . . „ . „ 0 .0*
1 Eßlöffel (20 g) Margarine (oder Butter ) - .. oQf

.. M. 0,3®

Angerichtet wird der Pudding mit elngemaob .
Früchten oder Fruchtsaft , wenn nicht zur
nimmt man Dr . Oetkers Saucenpulver , entwe
Vanille- oder Schokolade -Geschmack . , s6)Verlangen Sie nur „Orlgma päckchen " (niemals jo
mit der Schutzmarke , Oetker ’sl HellkopfojeDie beliebien Oetker - Itczeplbttcher erhalten , jäkostenlos in den Geschäften oder wenu vergriffen 8ri
und franko von

V.
Dr. A . Oetker , BSeSefeSd *
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» ( :) Der Touristenverein „Tie Naturfreunde ", Ortsgruppe
Karlsruhe , setzt die Reihe seiner Vorträge über „Kulturgeschicht -

Entwicklung" morgen Freitag abend 8 Uhr fort mit dein
Ae»na : „Die europäische Kultur des frühen ^

Mittelalters " .
Vortrag konnte am letzten Freitag umständehalber nicht

tollst,,den . Wer die seitherigen Vorträge gehört hat . wird auch
to |e„ Vortrag nicht versäumen . Gäste sind willkommen .

Colosseum . Nur noch einige Tage läuft daS ausgezeichnete
^ »ricleprogramm , um dann ab 16 . ds. Mts . einer großen F a »
>.ch >ngS - Revue Platz zu machen . Di « Vorarbeiten hierzu
N > in vollem Gange . Solisten , Chor, Ballett und Statisterie

fleißig beim Proben , die verschiedenen Firmen , die sich lie-
tonswürdigemveise an der Ausstattung beteiligen , sind bestrebt,

beste tu ihrer Branche zu richten und anzufertigen . Die"
evue selbst betitelt sich „Carnevalträume " und wird in bunter

Abwechslungsreicher Reihenfolge dem Beschauer Bilder vor"
ugen führen , die nicht nur von einem gesunden fröhlichen Hu.

"wr durchwürzt sind, sondern auch dem Auge etwas apartes bie-
t-n werden in Bezug auf Arrangement . Auch die Erlebnisse des
^oges „Wovon man spricht " sind in grotesker Form in
«»ein Bilde festgchalten und werden bestimmt ihre Wirkung
sticht verfehlen. Alles in allem, die Direktion des Colosseums
§ bestens bestrebt , allen Wünschen gerecht zu werden und wer-
ton die Besucher der FaschingS -Revue voll und ganz auf ihre
^»sten kommen .

Landestheater . Man schreibt uns : DaS zweimalige Gast¬
sdiel des noch vom Vorjahre her be . unserm Theaterpublikum

allerbester Erinnerung stehenden Russisch -Deutschen Theaters
»Der blaue Vogel " wartet mit einem Programm auf , das

fernen zwölf Nummern — außer der letzten — hier noch
"lcht Dargebotenes bringt . Diese letzte Nummer aber ist der
»Leierkasten "

, jene tragisch -groteske Strahenfzene , die in ihrer
erschütternd echten Verkörperung überall so tiefen Eindruck hin-
ierläßt. daß sie im notwendigen Wechsel der erneuerten Pro¬
gramme sozusagen der ruhende Punkt bleiben mußte . Die bei¬
den Vorstellungen im Konzertbaus am Donnerstag , 12. Februar ,
Und Freitag , 13 . Februar , beginnen um halb acht Uhr ,

Aus den Vororten
Rüppurr . Auf die heute abend im „Z ä h r iu g e r L ö -

*“ « n" stattfindende Parteiversammlung sei hiermit nochmals
Angewiesen . Genoffe RegierungSrat W e i ß m a n n spricht
db̂er „Arthur Hollitschers Buch über Sowjrtruhland ", Zahl-
r«>cher Besuch ist erwünscht .

Karlsruher pollzelbericht vom 12. Februar
, Unfall mit Todesfolge. In der Oststadt fiel gestern vormit -

tm 3 Jahre altes Kind in einem unbewachten Augenblick in
elterlichen Wohnung über das etwa 1 Meter hohe Geländer

"fr Veranda des 3 . Stockwerkes in den Hof . Das Kind erlitt
^>nen Schädel- und Oberarmbruch , sowie innere Verletzungen.

wurde sofort in das Kinderkrankenhaus verbracht, wo es
tochmittagS starb.

Unfälle . Gestern nachmittag fiel ein im Stadtteil Rüppurr
tochnhafter 62 Jahre alter - Zimmermann beim Strohladen auf
"fw Lagerplatz einer hiesige»' Firma von dem geladenen Wagen
^ cklings auf den Moden . Er war etwa 1 Stunde bewußtlos
?>>d wurde mittelst Krankenautos in da» städt . Krankenhaus
Erbracht wo ein« Gehirnerschütterung festgcsteklt wurde . — In
!l** t hiesigen Möbelschreinerei rutschte ein verheirateter 37 I .
"ster Modellschreiner beim Hobeln eines Brettes aus und kam

dr rechten Hand auf das Messer der Hobelmaschine , wobei
** schwere Verletzungen davontrug.

stestgenommen wurden : Eine ledige 46 Jahre alte Stütze
Metz wegen Diebstahls , ein lediger 26 Jahre alter Hilfsar -

? Uer und ein lediger 28 Jahre alter Hilfsarbeiter von Änie«
wegen Hehlerei, ein verheirateter 31 Jahre alter Maurer

Knrelingen wogen Diebstahls, ein 24 Jahre alter Buchbin -
^ don Aue und ein 26 Jahre alter Former von hier , wegen
^wbruchdiebstahls, verübt in der Nacht zum 8 . Februar in einem

Urotn der Augartenstraße , ein Arbeiter von Heidelberg, der
®* Reisender für eine auswärtige Firma tätig war und ihm
. Udertraute Warenbestände von höherem Werte verkaufte und

Geld für sich verwendete, ein Schiffer von Ruhrort . der von
: r Staatsanwaltschaft Duisburg wegen Betrugs gesucht wurde,
»r»» 15 Personen wegen verschiedener sonstiger strafbarer« Ndlungen .

Valuta
^ dem Berliner Mittelkurs vom 1l . Februar 1626. In Aus-« ylung : Belgien 21 .44 A per 100 Belg . Fr . ; Holland 169 . 10 M
in

*
JOO hlf. ; Spanien 59.60 Jt per 100 Pes . ; Schweiz 81 Jt per

,, Ichw . Fr . ; Italien 17.40 M per 100 Lire ; England 20 075 M
..f . 1 Pfd . Steil . ; Schweden 119.20 M per 100 Kronen ; Frank -
k * 22.54 Jt per 100 franz . Fr . ; Oesterreich 5.918 M pcrlOO000
lr^ ni n > Neuyort 4 .20 M per 1 Dollar ; Slovakei 12.41 M per"0 Kronen.

vorläufige Wettervorhersage der Badischen
. Landeswetterwarte
h^ reitag den 13 . Februar: Erringe Regenfälle , fortdauernd

Wasserstand des Rheins
^ chusterinsel 42. gef . 3 ; Kehl 164, gef. 6 ; Maxau 388,

Mannheim 282 . geft . 6 Zentimeter .
V vereinsanzetger

S"ua»rls»anzetge « st»de« nter dieser Rubrik t» der Regel kein« Luftiahwe.
»der « erde« ,m» ReNamen,eireuvre<D berechnet ).

? ^
*Kngen. (Naturfreunde .) Freitag , 13. Febr ., abds. )48

«w>.>,^ ? ' eralversLMml«ng im Sternen . Vollzähliges Erscheinen
V^ Nfcht. igZ Der Vorstand.

Letzte Nachrichten
Zur Verhaftung Höfles

Die Verhaftung des früheren Reichspostministers Dr .
Löste stützt sich, wie die „23 . Z . am Mittag " meldet , auf die
Annahme von persönlichen Vorteilen kür vklichtwidrige Hand¬
lungen. So soll Dr . Hösle die Sicherstellung von Postgeldern
bei der Depositen- und Handelsbank A .G. unterlassen haben,
obwohl ein Aussichtsratsmitglied dieser Bank au ? die bedenk¬
lichen Zustände dieses Geldinstituts aufmerksam gemacht hat .
Die Leistung einer Zahlung von 50 000 M seitens dieser Bank
an den Minister versönlich soll zeitlich unmittelbar damit zu-
sammenbängen . Außerdem soll Dr . Hösle in einem zweiten
ihm zur Last gelegten Fall von der Emerima 125 000 Jl ver¬
gütet bekommen haben . Auf Veranlassung der Staatsanwalt -
schast ist heute, der --V . Z." zufolge, auch die Untersuchung ge¬
gen die Devositen- und Handelsbank AE . ausgenommen wor¬
den. Sämtliches Material und die Bücher der Bank wurden
beschlagnahmt. Die Aufgabe der Bücherrevisoren erscheint da¬
durch sehr erschwert , daß der allergrößte Teil der Bücher von
den damaligen Direktoren Wolve, Klikottka vernichtet wurde.

*
Anderen Blättermeldungen , zufolge lieb das Reichsvost-

ministrrium auf die Billa des früheren Rcichsvostministers
Hösle in Lichterfelde bei Berlin eine Sicherungshypothek von
mehreren Hunderttausend Mark cintragen , sodaß Dr . Hösle
über seine Billa , die den Hauptbestandteil seines Vermögens
ausmacht , nicht mehr frei verfügen kann.

i •

Berlin , 12. Febr . (Eig . Funkdienst.) In der heutigen
Ausgabe des „Vorwärts " wird ein Frage - und Antwortsviel
über die Mannesmann -Kredite der Post vcrösfentlicht. Aus
ihm ergibt sich, daß der Reichstagsabyeordnete Dr . Fleischncr
für diese private Bank durch mehrmaliges Drängen bei dem
Reichspostminister Dr . Höfle einen Kredit in Höhe von 5 Mil¬
lionen Mark durchsetzte . Die Handels - und Depositenbank
war nicht in der Lage , diesen Kredit zurückzubezahlcn und Herr
Mannesman « war bis dahin an dem Geschäft nur mit rund
1 Million beteiligt . Er lieb infolgedessen einen Bürgen ein-
svringen. Da die Post ihr Geld nicht verlieren wollte , lieh
sie Manncsmann weitere 2 )4 Millionen Mark und ermäßigte
gleichzeitig den Zinssatz. Das Gesamtdarlcbcn in Höhe von
7 )4 Milionen Mark war anscheinend aus 1 Jahr geliehen , in
Wirklichkeit aber auf 5 Jahre . Selbst wenn Manncsmann mit
dem Geld weiter nichts getan hätte , als es weiter geliehen,
so wäre es ihm jetzt ein leichtes, dasselbe abzudccken . Es er¬
gibt sich also aus dem Tatbestand , daß mit den Geldern der
Post eine ungeheure und skandalöse Wirtschaft getrieben wurde.

In einem Artikel des „Offcnburscr Tagblatt " wird über
den Werdegang Höilcs mitgeteilt , daß er sich vor seiner Er¬
nennung zum Minister als Generalsekretär der Postbeamten -
gewcrkschast an die Oberfläche zu drängen verstanden habe.

Man hätte sich doch bei Hösle fragen müssen , wie denn die¬
ser vermögenslose Mann sich den gewaltigen Aufwand leisten
konnte, den er getrieben hat . Der Zentralvorstand des Zen¬
trums wäre zu der Frage wohl verpflichtet gewesen , wie es
Herrn Dr . Höfle möglich wurde , eine lururöfc Billaeinrichtung
in einer der ersten Evezialwerkstiitten Badens sich zu bestellen.
Es gab sicher viele Zcntrumsabgcordncte , die in der Wohnung
Dr . Höfles verkehrten , und cs wäre sehr merkwürdig , daß
keiner gefragt haben sollte, ob denn nur aus dem Ministcrge -
balt diese Wohnungseinrichtung bestritten worden ist.

Der deulschnalionaie Kronzeuge
Zsidor Kreil

Bern , 12 . Febr . (Eig . Funkdienst. ) Die „Berner Tag¬
wacht " meldet über den dcutschnationalen Kronzeugen Isidor
Kreil , daß dieser Lump vor wenigen Wochen mit einem aus
drei Tage lautenden und nur für den Erenzübcrtritt gelten¬
den Paß unter falschem Namen nach Bern gekommen ist . Die
Berner Polizei nahm ihn fest, che er in Tätigkeit treten
konnte. Er hatte hier , nach seinen eigenen Aussagen , auch den
Auftrag , nach der Adresse von Professor Förster zu forschen
und bestimmte Parteigenossen über „Material " gegen Ebert
auszuhorchen, obwohl er selbst nicht einmal die Namen der be¬
kanntesten Berner Sozialdemokraten kannte . Er batte sich ihre
Adresien von einer Münchener Hakenkreuzzentrale aukschreiben
lassen . In Bern hat überhaupt niemand begriffen , wie man
einen derartigen Menschen mit einer so . wichtigen Mission be¬
trauen konnte. . Kreil rühmt sich, daß er Ebert niederschießt»
« erde, wenn er in dem vorgesehenen Prozeß nicht erledigt werden
wird . Die eidgenössische Behörde wies ihn nach einigen Wo¬
chen' Untersuchungshaft über Basel aus . (Wie wir erfahren ,
wurde er hier bereits auf dem Bahnhöfe von einem badischen
Staatsanwalt in Haft genommen.)

Die KabinMbilbung in Preußen
Berlin , 11 . Febr . Der preußische Ministervräsident Marx

beabsichtigt, wie aus parlamentarischen Kreisen des Landtags
verlautet , zunächst zu versuchen , ein Bolksgemeinschaftskabinett
zustande zu bringen . Er ist der Ansicht , daß dieser Gedanke,
wenn er auch im Reiche gescheitert sei, doch damit nicht ohne
weiteres bei der Kabinettsbildung in Preußen ausscheide .
Wie ferner verlautet , hat die demokratische Fraktion dem Mi¬

nisterpräsidenten in ihrer gestrigen Besprechung mit diesem '
erklärt , daß sie auf der Beibehaltung Eeverings bestehe « müssen
und den Anspruch der Sozialdemokratischen Partei auf mindc» ,
stens zwei Ministerien anerkennt , sowie , daß sie in dem Ka¬
binett Dr . Becker für das Kultusministerium nicht als einen
Vertreter ihrer Partei ansehen würde.

* i
Für den Fall , daß dem neuen Ministerpräsidenten Man

die Bildung der Regierung gelingt , dürften die Demokraten
den Abg. Dr . Schreiber als Handelsminister und ihr Freck -
tionsmitglied Hoevke - Aschoff als Finanzministcr in die
neue Regierung delegieren . Das Kultusministerium soll der
jetzige Staatssekretär Dr . Becker übernehmen . Vom Zen¬
trum werden die bisherigen Minister im Amte bleiben . Der
Versuch , Herrn Hermes zum Landwirtschaftsminister zu er¬
nennen , dürfte dagegen auf große Schwierigkeiten stoßen .

Die Sozialdemokratische Landtagsfraktion hat ihren Un¬
terhändlern nach einer ausführlichen Debatte über die Ab¬
sichten von Man den Auftrag erteilt , neben dem Genossen
Severing im Innenministerium noch einen weiteren sozial¬
demokratischen Minister zu fordern . Falls das unmöglich er¬
scheint , soll die Fraktion erneut Stellung nehmen.

Ser Reichskanzler in Stuttgart
Stuttgart , 11 . Febr . Reichskanzler Dr . Luther ist heute

mittag 13.43 Uhr in Begleitung von Staatssekretär Dr . K e m p»
ner , Geheimrat Salier und Regierungsrat v . Stockhau¬
sen von München kommend , hier eingetroffen, um der wärt »
tembergischeu Regierung einen Besuch abzustatten . Er wurde
im Bahuhof von Staatspräsident Bazille empfangen. Der
Reichskanzler fuhr in das Staatsministerium , wo zunächst eine
Besprechung mit der württcmbergischcn Regierung stattfand .
Im Anschluß daran empfing der Reichskanzler die Vertreter der
Presse im Sitzungssaal des Staatsministeriums .

Stuttgart , 11 . Febr . Aus Anlaß des Besuchs des Reichs¬
kanzlers bei der württcmbergischen StaatSregicrung fand heute
mittag im Weißen Saale des Schlosses ein gesellige » Lrisam .
mensein statt, um dem Reichskanzler Gelegenheit zu geben, mit
den geladenen Gästen aus allen Berufsschichten Fühlung gu neh¬
men. ES waren etwa 400 Personen erschienen . Dqc Kanzler
wurde vom Staatspräsidenten Bazille in einer Ansprache
aufs herzlichste begrüßt . Reichskanzler Dr . Luther erwiderteK und sagte u. a. : Es sind eine große Reihe von wichtigen

_ n im Schoße des Staatsministerrums mit mir besprochen
worden und ich muß da zugcben, daß diese Art der Behandlung
der Dinge genau dem Gedanken entspricht, in dem ich selber die
RcichSregicrung führen will , nämlich die sachliche Arbeit über '
alles zu stellen . (Bravo ! ) Was die politischen Grundlagen die¬
ser Arbeit betrifft , so kennen Sie aus mancherlei Aeußerungcn,,die ich als Reichskanzler getan habe , die Tendenz, auf der die '

gegenwärtige Reichsregierung aufgebaut ist. Sie ist eine Mehr-'
heitsrcgierung und als solche ja doch eigentlich die allein in Be¬
tracht kommende RegierungSform für einen parlamentarischen
Staat . Wir wissen alle — hier in Württemberg wissen Sie es
aus praktischer Erfahrung —, daß man mit einer Minderheit
gelegentlich regieren kann . Ta8 Reick» hat ja auch unter meiner!
verantwortlichen Mitwirkung lange Zeit mit einer Minderheits -
rcgierung gearbeitet . Aber ich glaube, daß für die schwierigen '
Aufgaben, die wir in der Rcichsregierung jetzt zu lösen haben,
solche festen tragfähigen Grundlagen gegeben sein müssen . Die
Tendenz der Regierung , die ich zu führen die Ehre habe , wird
immer sein, für die bevorstehendenschweren Entscheidungen auch,
in der Innenpolitik eine so breite Grundlage zu finden, wie wir
sie nur irgend zustande bringen können , eine Grundlage , die alle
staatsbejahenden Kräfte — und ick» bleib« dabei, daß der große
überwiegende Teil des deutschen Volkes aus solch staatsbejahen-
den Kräften besteht — miteinander vereinigt. Der Reichskanz¬
ler widmete schließlich der Bedeutung Württembergs im geisti¬
gen wirtschaftlichen und kulturellen Leben Deutschlands Worte
freundlicher Anerkennung, betonte nochmals die Notwendigkeit,
eines festen Zusammenschlusses und schloß mit einem Hoch auf
das deutsche Volk und Vaterland . — Die Rede wurde mit stür¬
mischem Beifall ausgenommen. (

Abends besuchte der Reichskanzler die Vorstellung im Lan-
destheatcr und fuhr um Mitternacht nach Karlsruhe weiter.

'

rvhuverhandlungen in derMetallindustrie
Bochum , 12 . Febr . (Eig . Funkdienst.) Am Mittwoch fan¬

den in Essen Verhandlungen zur Neuregelung der Lohn- und
Arbeitszeitverhältnisse in der Metallindustrie (Rordwest-
vruvpe ) statt . Die Gewerkschaft forderte den Evitzenlobn der
21jährigcn Arbeiter auf 70 Pfennig festzusctzen, und verlangte
darüber hinaus die Wiedereinführung der örtlichen Tarife
und die Einbeziehung der Arbeiter in die Lohnklasten durch
die Ortstarifgcmcinschaft . Aber sowohl über diese Fr ^ ae , wie
über die Arbeitszeit kam cs zu keiner Verständigung . Es ver¬
lautet nun , daß der Arbeitgeberverband den Schlichter anrufen
wird . Am Schluffe der Verhandlungen gab die Verbandlungs -
kommifston der Metallarbeiter folgende schriftlich « Erklärung
ab : „Die Vcrhandlungskommission kann einer längeren Ar¬
beitszeit als 48 Stunden in der weiter verarbeitenden Indu¬
strie nur zustimmen, unter Voraussetzung, daß für die Hütten -
bctriebe generell die dreifache Schicht wieder eingeführt wird
und für die zur Zeit über die wöchentliche Arbeitszeit von 48
Stunden hinausgebenden Ueberstunden ein Lohnznfchlag be¬
zahlt wird . Hierdurch wird unsere grundsätzliche Stellung zur
Achtstundenschicht nicht berührt .

"

mmmmamammmammmmsmuammmmammmmmm
Arbeiter agitiert für die varteivreffe!

Del 1690

Wucherer

und Presto -Fahrrllder — Ersatzteile —
Pneumatik — Reparatur -Werkstätte .

Xaver Hoitner, Karlsruhe -Mühlburg
Hardtstraße 27 — Telephon 188».

Il 'Aglloh , 8 Uür « diu » vollsiiinald neue |

VARIETE - PROGRAMM

Offenburger Anzeigen
Allgemeine KMsum - , Produktiv- und

Vougenofsenslhast Offenburg.
Wir machen unfern Mitgliedern hiermit bekannt,

daß die aus Sonntag, den 1b. Februar festgesetzte

a»8en>rdeiiil.GeiimliiekslMl»img
init gleicher Tagesordnung , in der Brauerei „Mun -
diiiger ' am Sonntag , den 1. März 1925, nach¬
mittags 2 Uhr stattfindet. 183

I . A. des Auffichtsrates :
Julius Müller .

Plakatealler Art liefert rasch
und billig

Buchdruckerei
Geck * Cie ., Luisen¬
straße 24 Teleph . 128 .

»näherer
s
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offen
1 Psund

60 Pfg-

11 Pfd .-Dose engl .

60 Pf«.

| 0 Pfd .-Dose engl . I

»SV

isou

Waldstraße
Ab

Freitag :

JCfiQ &f

rtii ^

Mieter- u. Bauverein
Karlsruhe e. G. m. l>. H.

Wir haben auf I . Mär
l . I . zu vermieten :
GervinuSstr . Rr . 3 , II .

eine Wohng. von 2 Zim¬
mern und Zubehör .
Winterstr .srr .24«.. NI .

iNeubau gegen Bauzu¬
schuß) eine Wohnung von
2 Zimmern u . Zubehör .

Bewerbungen wollen
im Büro bis Dienstag ,
den 17 . L Mts ., abends
6 Uhr erfolge» , woielbst
die Vermietung statt-
stndet. 1268
Karlsruhe , 9 Febr. 1926.

Ter Borstaud .

3u verkaufen :
Zweischläfriges, vollstän¬
diges Bett mit Federn -
bett sowie ein einfaches
Bett mit Rost u . Matratze
lür 88 Mark 1309

Schützenstr . 4, Stb . 1.

8 Billige 8

fene
Rch

Srfinuilä
>reines Pflanzenfett |

offen £ A
| Pfund O *4 Pf

imnA
| Würfel f V Pfg

Kokosse«
i » CR
Tafel Pfg .

Margarine
Pfund «A C Pfg

O 9 anvon

Amerikanisches

Schmlz
garantiert rein

Pfund 0 8 Pfg
—- tsa

Deutsch raffiniertes

Schweinr-

Laditches
Landescheaier

Donnerstag , de« 12. Februar , 7—10 Uhr (6.—) A 16 : Th .-Gem.
2101 —2600, Volksb. 6

Die Fledermaus
IM KONZBRTHAUS :

Vit bis »ach >/,I0 Uhr (4.60)
» rfteS Gastspiel des Rnsfischen -Dentsche « Theaters

Der blaue Vogel
Die bo» der Volksbühne für den 13. ausgegebenen starten haben erst

am Freitag, den 20. (Kolportage ) Gültigkeit .

Aii5 dem Leben einer Frau , die ein Aben¬
teuer suchte und einen — Mann fand.

Darsteller : 1294

6g. Alexander, Eugen Burg, Vilma Bauky, Ernst Reicher.
iiifiiiiiiiiiiiiifiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiKiiiiiiniiiiiuiiiiiitifiiiitiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiifiiiiiiim

* • Landwirtschaft 1
in der Waiachei. |

iiiiiiiiiiiifiiiiiititiiiitiifiiiiiiiiiimiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiT
99 Rumänien

Arbeiter
kaufen ihre 1157

bl . flrbeitsKleider,
Rosen,

Windjacken,
Unriige . Mäntel .
Gummi »Mäntel , Ruck¬
säcke, Gamasche « u .s.w .
Trikothemden u. Unter¬

hose«
sehr preiswert bei

Maier ,
Mendclsfohnpfgtz .

Konfirmanden-
ZlNrUg me

dunkel, mittlere Grütze ,
sowie dunkler Herren-
palrtot , gut erhalten , zu

; verk. Morgenstr . 30 1

Maul - und Klauenseuche in Karlsruhe betr.
Nachdem die Maul- und Klauenseuche unter dem

Viehbestand der Firma Fichter & Co . in Karlsruhe
und unter dem Schweineoestand der Bad . Landwiri -
fchaitskammcr in Karlsruhe in der Gottesauerkusernc
hier erlofchcn ist, werden die mit unserer Ver¬
füg ng vom 10. Januar 1926 angeorbneten Sperr-
niatzrc

'
geln hier», t ivieder aufgehobem 439

Karlsruhe , den 10. Februar 1925. O.Z . 16
Bezirksamt. — Polizeidirektion 8 .

„Zum © atmen"
Am Lu wigsplatz Telephon 2019.

Gut bürgerliches Speiscrestanrant .
Warme Speise « zu jeder Tageszeit .

Prima hausgemachte Wurstware».
Freitag :f A Freitag : J

Mm ©chtachitag i
* Reichhaltige Schlachtplatten in Bet. Güte . *
4 Samstag abend 6 Uhr : Kuöchle. I

I Ausschank von ff. RaisherrubrSu 1
{ „?r;rV5K stüMoppra-soiijHi 1
I umer Mitwirkung v .Schäfers Männerqnartett . I
J 1313 Fritz Beisel Metzger und Wirt. |

„Zum Goldenen Faß"
, Nr?«

* *g .\ Bsrs.KÄ'. SchlachltG
Anerkannt gute Weine von 26 Pfg . an .

Sonder Angevsi!
Diese Woche billige

1311 SB . Genter.

9K£ k* oisco €ftml>
Jeden Donnerstaff

Schlachtfest
MünchenerLöwenbräu, hell und dunkel

Märzenbier
1299

direkt vom Faß.
J . MBIoth .

Tüchtiger Glaser
(Rahme,unacher) K9T gesucht *9 ®

Puh , Rüppurrerstra ^ e Nr . 25

Wir haben noch einen Restbestand an

Marmeladen und
Konfitüren -

in I Pfund-Gläsern , in 2, 6 und 10 Pfund-
Eimern von anerkannt guter Qualität
vorrätig und geben diese, um damit schnell
zu räumen , zu äutzerst billigen Preisen
auch in kleinen Mengen und direkt an
Konsumenten ab . Verkauf nur noch
oieii Woche in der Zeit von 0— 12 Uhr
vormittags und 2 —ö Uhr nachmittags.

VerkansSlokal: Hardtstrafle 38 a .
A .-Q.

Soaialbcmofirol. Partei Karlsruhe
Morgen Freitag . 8 Uhr , spricht im „LasL

Rowack " die Reichstagsabgeordnete 1295
$CMt Toni jzfülf aus München
bei der Werbegruppe der Geistesarbeiter über das

bayrische Konkordat
(Neuregelung der Kirchen- und Schulverhältnifle in

Bayern).
Alle Parteigenossen werden zu dieser Beran-

staltung Herz ichst eingeladen . Der Vorstand .

5 reMcde
infolge großer Zufuhren direkt
von der See , in schwerster

EiSpackuug

Kabeljau
kopflos, im ganzen Fisch

Pfund 9ÜB4KSM Pfennig

Im Anschnitt

Pfund Pfennig

Großabnehmer
Sonderpreise !

Feinste frische

bester Butkerersatz
PlUnd

Rafiatter Anzeigen .
Vrennholz -Verffeigerung

am Freitag , den 18 . Februar , dormitt . ' /,» Uhr,mit Zusammenkunft im diesjährigen Hiebschlag
( Brohbruferti 440

5473 wellen .
Rastatt , den II . Februar 1925.

Der Oberbürgermeister.

DeutscherEisenbahnerverband
Ortsgruppe Karlsruhe (GeschäftsstelleRaukestr. 26).

Sonntag , den 18 . Februar , nachmittag»
pünktlich 2 Uhr beginnend, im Restaurant „Grün -
wald", Nüppurrerstratze 2 1292

Zahres-
Generalversammlung

TageS - Ordnungr
1 Geschäfts- und Kassenbericht.
2. Neuwahl der Ortsverwaltung und sonstiger Funk¬tionäre
3. Beratung und Beschlußfassung etwaiger Anträge .

Zahlreichen Besuch erwartet
Die OrtSverwaltnng .

I . A . : Bürkle .
Zutritt zur Generalversammlung nur gegen

Borzeigen des Mitgliedsbuches.

eesangvereln fl.
»du Junker & Hü».

Samstag , den 14 . Februar 1028

Grösser

-Ball
im großen Saale des „Kühlen Krug “

Gut besetztes Orchester.
Tanzleitung: A . Reischle .

Beginn 7 •/■> Uhr.
Eintritt : für Mitglieder 60 Pfg.,

lür Nichtmitglieder Mk. 1 .60. m
Allgemeine

“ “
Kurl ruhe.

Lahlungz.-Iuttoräerung.
Der Einzablungstermin der Beiträge zur

Krankenversicherung und Erwcrbslosensürsorge
für den abgelaufcnen Monat derjenigen Ar¬
beitgeber . welche die Beiträge allmonatlich in
der Zeit vom 4 . bis 10 . zu entrichten haben,
ist abgelaufen . Die in Verzug gekommenen
loumlgen Schuldner werden aufgefordert , bei
dem letzt beginnenden Einzug durch den Kas -
senboten an letzteren bei Vorzeigen des For -
derungszcttels sofort Zahlung zu leisten. Wird
an den Kassenboten nicht sofort Zahlung ge¬
leistet. dann gilt die Zustellung des Forde¬
rungszettels als wiederholte Mahnung . Inletzterem Falle erfolgt alsbald ohne weiteresdie Zwangsbeitrcibung . wobei der Kassenvor-
stand berechtigt ist . Verzugszuschläge, sowie
eine Pfandungsanordnungsgebühr zu erheben.
Ae . Krankcnkasscnbeiträge sind bis zur vor-
fchrlstsmablgen Abmeldung zu bezahlen.
. . A^ eitgeber . welche nach ieder Lohnzahlung
die Beitrage mit Nachweisung einzablen . wer¬
den von dieser Maßnahme nicht berührt . 1293
^ Karlsruhe , den 11 . Februar 1925.Der Kassenvorstand : Berwaltungsdircktion:W. Sof . Sigmund .

Wenn Du gesucht und nicht gefunden
Das Beste was es gibt an TEE
So fordere , wo Du bist Kunde
Die „Gratisprobe “ DUll3 "TCC ,

Tee -, Kakao- und Vanille-Import
L.Eichtersheinier,Mannheim
Wiederverkäufer erhalten Gratlsproben
von Hermann Mondtag , Karlsruhe ,

Herrenstraße 4 — Telephon 5542.

PHAUKO.

ffanffHUCll

Täglich
frische

Sendung
Dollsett-

Slitz-

8 Psd .-Kistchen
_ SO

Mk.

3» zo Minute«
ZHr vatzbil » !
rur im PHotogr « Atelnf
»aiserstr .50 . EingAdlcrftr .

fast neu. zu verlausen
Kroncnstr. 44 , 2. Stocks
Herrenrad M 36,rad M . 50 zu verkaufe » .
Südd BulkanifieranstaU

« rruzstr .22 (Laven).

3« ofrfifliifen
0 rebhuhnfarb . Hühner

1923,1924 Brut
Gluckstratze 10 IV.

Scbul -flrtiKel
Briefpapiere
Schreibwaren

Jlnsichtskarten
empfiehlt

PolhsbndjijflttMtihJ
« dlerstr. 48 .

Zahle die höchst. Preise
hiesig . Platze f. auSgegans
Frauenhaars
OskarTeckerHaarhanb ^ '

ffaHnkuCfl

Neues

Mer-l

Pfd. I 2 Pis

Zentner

I Qm~~»

3ra»Wklkl
WWcheli

I SS
Mk.

Rauch -
Fleisch

2 - *■Pfd .
13M

Auslands -

Speck
Pfand L Mk.
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